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Auslötung mit Ferrosilicium-Platten, ein neues Säureschutzverfahren*)
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B
eim Kleinversuch im chemischen Laboratorium  ist die M aterial
frage der Gefäße zum eist einfach. Der W erkstoff Glas be

sitzt neben der nötigen chemischen Beständigkeit genügende 
Widerstandsfähigkeit gegen höhere Tem peraturen und genügende 
Festigkeit, so daß die Bechergläser und Kolben dünn genug h er
gestellt werden können, um für einen erforderlichen Wärmefluß 
kein zu großes H indernis zu bieten. Dies is t nötig, weil die W ärme
leitfähigkeit von Glas nur ~  y 60 von derjenigen des Stahles ist. 
Deshalb treten auch beim Erhitzen dicker Glaswände große Span
nungen auf, denen dieses spröde M aterial nicht gewachsen ist.

Im Großbetrieb, bei Gefäßen von oft m ehreren Kubikmetern 
Inhalt, ist Glas vor allem wegen seiner leichten Zerbrechlichkeit 
nicht mehr für sich allein brauchbar. Man benutzt dann Glas oder 
keramische Produkte nur noch zum Säureschutz; als Stütze für 
diese Stoffe nimmt man feste Metalle, zumeist Eisen, in irgendeiner 
Form als Stahl, Stahlguß oder Gußeisen. Auf diese Weise ent
stehen emaillierte Kessel oder ausgem auerte Gefäße. Bei nicht zu 
hohen Arbeitstemperaturen kann m an auch Gummi oder Kunststoff 
als Schutzwerkstoffe gegen Säureangriff verwenden; wegen ihrer 
größeren Elastizität und größeren D ichtheit gegenüber Steinzeug 
können diese aufzuklebenden Schutzschichten wesentlich dünner 
gehalten werden als aufzukittende keramische Schutzschichten. 
Die Wärmeleitfähigkeit von Gummi und K unststoff is t aber noch 
geringer als die von Glas und die Tem peraturbeständigkeit dieser 
Stoffe oftmals ungenügend.

Bei manchen Säuren kann man auch ganz aus M etall be
stehende Behälter anwenden, z. B. bei Essigsäure solche aus Kupfer 
oder Aluminium, bei Salpetersäure Behälter aus V2A oder 15%igem 
Thermisilid, bei schwefliger Säure Behälter aus V4A. In  diesen 
Fällen benutzt man das edlere Metall vielfach aus Ersparnisgründen 
in p lattierter Form wieder nur als Schutz für das tragende Eisen. 
In  den meisten Fällen spart man hierbei aber nur an dem edleren 
Metall, nicht aber erheblich an Kosten.

Verlangen die in den Gefäßen auszuführenden Reaktionen 
die Abführung oder Zuführung größerer W ärmemengen in be
fristeter Zeit, so werden die Verhältnisse immer ungünstiger, je 
größer die Gefäße werden; denn der Inhalt z. B. einer Kugel nim m t 
m it der 3. Potenz des Durchmessers zu, die wärmeleitende Ober
fläche aber nur m it der 2. Potenz. Man muß also bei demselben 
durch W ärmeveränderung bedingten Reaktionsverlauf m it der 
Größe der Behälter eine immer bessere W ärm eleitfähigkeit der 
Wandungen fordern.

Versuche, die an verschieden geschützten Eisengefäßen von 
100 1 Inhalt bei der I. G. Farbenindustrie A.-G., W erk Höchst, 
immer unter denselben Heiz- u n d . Rührbedingungen ausgeführt 
wurden —- außen Dampfmantel von 140°, innen W asser, das bei 
100° verdampft wurde; R ührer m it 80 Touren pro Minute —, haben 
folgende Wärmedurchgangszahlen ergeben:
Ungeschützter Kessel mit 7 mm W andstärke...........................................  1200 kcal/m2 h 0 0
Derselbe Kessel 6 mm homogen verbleit....................................................  900 kcal/m2 h 0 0
Derselbe Kessel emailliert m it Schmelzgrund und Paderem ail.............  600 kcal/m2 h 0 0
Ein gleich großer G-ußkessel m it Sintergrund und N aßem ail................  300 kcal/m2 h 0 0
100-1-StahIkessei m it keramischen Platten m it Si- oder SiC-Füllung 

und wärmeleitfähigem K itt (Säurekitt m it SiC-Zusatz), 12 mm
stark ausgemauert........................................................................................  200 kcal/m2 h “ 0

Derselbe Kessel m it gewöhnlichen Steinzeugplatten und gewöhnlichem
Wasserglaskitt, 20 mm stark ausgemauert................................................................................  75 kcal/m2 h 0 0

Derselbe Kessel 4 mm stark gummiert .....................................................  36 kcal/m2 h 0 0

Ähnlich wie Gummierungen verhalten sich auch die Aus
kleidungen m it Kunststoffen. Diese Aufstellung zeigt, daß der 
Wärmeübergang bei Ausmauerungen m it keramischen Platten 
und gewöhnli hen Säurekitten, gleichgültig, ob diese organischer 
oder anorganischer H erkunft sind, sowie bei Auskleidungen m it 
Gummi oder K unststoff für viele W ärm ereaktionen zu gering ist. 
Verwendet m s.j zu den Ausmauerungen Steine, die an Stelle sonst 
üblicher Füll- und Magerungsmittel gekörntes Silicium, Ferro
silicium oder Siliciumcarbid enthalten, Kohlenstoff-Steine oder 
ähnliche gut wärmeleitende säurebeständige P latten  in Verbindung 
m it entsprechenden gut wärmeleitenden K itten , so kann m an m it 
einem 3—4mal so großen W ärmedurchgang rechnen wie bei ge
wöhnlichen Ausmauerungen; die absolute Größe des dam it er
zielten W ärmedurchgangs is t dann aber im mer noch gering, ver
glichen m it dem des ungeschützten Kessels.

Man könnte nun im Interesse eines guten W ärmeübergangs 
auf den Gedanken kommen, die Ausmauerungen m it keramischen 
P latten oder besser m it gu t wärmeleitenden P la tten  und ent

*) Vorgetragen auf der Dechema-Hauptversammlung in Frankfurt a. M. am 20. Mai 1942.

sprechenden K itten  so dünn zu machen, daß sie kein so großes 
Hindernis für den Wärmedurchgang mehr ergeben. Diesem Be
mühen steh t nun leider folgende Tatsache entgegen: Die Aus
mauerung der Gefäße erfolgt bei gewöhnlicher Temperatur und 
zumeist auch die Erhärtung des K ittes. Nun is t aber die Wärme
ausdehnung der meisten zu Ausmauerungen verwendeten kera
mischen Materialien, auch der Kohlenstoff-Platten, nur ~  V2ma' 
so groß wie die von Eisen, u. zw. 0,5 • 10“ 5 bis 0,6-10~5 gegenüber 
1 ,2-IO-6 bei Stahl, aus dem die Stützwand besteht. Außerdem 
ist bei Außenheizung die Stahlwand immer heißer als die Aus
kleidung. Die Ausmauerung wird also beim Erwärmen von außen 
leicht von der Gefäßwand abgehoben und dam it locker und undicht, 
wenn es nicht gelingt, ih r eine genügende Vorspannung zu geben, 
z. B. durch Anwendung treibender K itte. Deshalb is t es ratsam, 
die Ausmauerungsstärke so groß zu wählen, daß das Mauerwerk 
sich selbst tragen kann. Im  einfachsten Fall sind dies 20 mm bei 
Gefäßen unter 1 m Dmr., bei größeren Durchmessern mehr. In 
ungünstigen Fällen, bei starkem  und schnellem Temperaturwechsel, 
is t im Interesse der Standfestigkeit und Dichtheit eine Stärke 
von 60 mm und mehr in m ehreren Plattenlagen am Platze.

Bei Emails liegen die Verhältnisse wegen der geringen Stärke 
der Schutzschicht von 1 —-1,5 mm schon sehr viel günstiger; aller
dings muß hierbei die Schutzschicht so ziemlich die gleiche Wärme
ausdehnung haben wie das Eisen. H at das Email eine größere 
Wärmeausdehnung als das darunterliegende Metall, so schwindet 
es auch bei der Abkühlung mehr als dieses und erhält leicht H aar
risse; is t seine W ärmeausdehnung aber erheblich kleiner als die 
des Metalls, so spritz t das Em ail infolge von Druckspannungen 
ab. Da nun Emails wie Glas und keramische Stoffe eine 5—lOmal 
größere Druckfestigkeit als Zugfestigkeit haben, so soll ein gutes 
Email bei gewöhnlicher Temperatur noch unter schwachen Druck
spannungen stehen.

Is t man bei größeren Gefäßen aus Gußeisen aber gezwungen, 
aus Herstellungsgründen ein Email m it Frittegrund und Naßemail 
an Stelle eines solchen m it Schmelzgrund und Puderemail zu be
nutzen, so kann man nur noch m it dem halben Wärmedurchgang 
rechnen. Der poröse U ntergrund ist für den W ärmedurchgang 
ein erhebliches Hindernis.

Bei stählernen Kesseln is t die Emaillierung durch die nötigen 
Schweißnähte gefährdet, und bei den großen Gußkesseln is t die 
H aftung des Naßemails m it Sintergrund oftmals auf die Dauer 
ungenügend, zumal bei Kühlung der Gefäße. Der F ritte- oder 
Sintergrund h a t natürlich eine sehr viel geringere Haftberührung 
m it dem Eisen als der Schmelzgrund. Allen Emailgefäßen ist aber 
gemeinsam, daß die gläserne Schutzschicht durch Schläge m it 
harten  Gegenständen leicht verletzlich ist. Eine hineinfallende 
M utter oder eine außen anschlagende K ette können einen Kessel 
unbrauchbar machen, und dabei kann der Schaden im Email nicht 
mehr lokal repariert werden, wenn das Gefäß einmal in Benutzung war.

Metallbeläge sind immer nur bei bestim m ten Säuren, aber 
nicht allgemein anwendbar. Für heiße Salzsäure höherer Kon
zentration gibt es außer Tantal überhaupt noch keinen metallischen 
Belag, der praktisch widerstandsfähig genug wäre. Tantal wird 
aber für uns in Europa auf lange Zeit hinaus unerschwinglich 
bleiben. Homogene Blei-Beläge sind sehr wenig fest und werden 
bei Erschütterungen rissig, sie altern. V2A, V4A, Kupfer, Nickel, 
Monel und andere edlere Metalle und Legierungen gehören zu den 
Sparmetallen. Praktische Versuche haben dabei ergeben, daß Blei 
in  mehrfacher Lage mindestens 6 mm dick aufgetragen werden 
muß, um zu befriedigen. Die anderen Metallbeläge sollten bei 
größeren Flächen schon wegen der Schweißnähte mindestens 2 mm 
dick angewendet werden, um völlige Sicherheit genügender Über
deckung an allen Stellen zu geben. Bei kleinerer Stärke der Schutz
schicht tre ten  durch die erforderliche N acharbeit an den Schweiß
nähten leicht ungeschützte oder nur schwach geschützte Stellen 
auf, an denen dann der Angriff auf das Grundmetall sofort oder 
später um so stärker auftritt, als er noch von dem Lokalelement 
Grundmetall-Schutzmetall un terstü tz t wird. 2-mm-Kupfer-Belag 
bedeutet aber 19,6 kg Kupfer je Q uadratm eter, bei V4A erfordert 
ein 2-mm-Metallbelag einen Aufwand von 3 kg Chrom, 1,25 kg 
Nickel und 0,3 kg Molybdän je Quadratm eter.

Ü berblickt m an das Vorgesagte, so erkennt man, daß 
zurzeit kein bis je tz t bekanntes Säureschutzverfahren bei 
B ehältern m it Außenheizung restlos befriedigt. E s besteht 
daher größtes Interesse an  einem Säureschutzverfahren m it
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heimischen W erkstoffen, bei dem die Kessel neben hoher 
W ärm eleitfähigkeit und allgemeiner Verwendungsmöglichkeit 
auch große mechanische W iderstandsfähigkeit besitzen und 
sich jederzeit von innen ohne besondere Demontierung der 
Gefäße nachträglich leicht vollwertig reparieren lassen, falls 
doch einmal eine Beschädigung eingetreten sein sollte. E in 
solches Schutzverfahren wurde von dem I. G. W erk H öchst 
in dreijähriger A rbeit entwickelt und durch eine Reihe von 
P aten ten  im  In- und  Ausland geschützt. Nach diesem Verfahren 
werden die betreffenden Eisenbehälter innen m it nebenein
anderliegenden hochprozentigen (65—70%ig) Ferrosilicium- 
P la tten  ausgelötet. Eine größere Anzahl solcher Gefäße bis 
zu 6 m 3 In h a lt is t schon seit längerer Zeit in den verschieden
sten W erken in  Betrieb, ohne bis je tz t Schwierigkeiten ergeben 
zu haben, so daß es gerechtfertigt erscheint, auch die breitere 
Öffentlichkeit auf dieses Verfahren aufm erksam  zu machen.

F ü r dieses Schutzverfahren kommen hauptsächlich Gefäße 
aus S tahl m it Außenheizung und genau nach oben begrenzten 
Heizquellen (Heißwasser, Dampf, Ölbäder) und solche m it 
K ühlm änteln in  Betracht. Gußeisenkessel sind hierfür un 
geeignet. Der hohen mechanischen W iderstandsfähigkeit der 
Auslötung wegen im Vergleich zu Em ail w ird es sich aber 
auch oft lohnen, R ührer, Deckel und andere Teile nach dem 
Verfahren zu schützen, auch wenn bei ihnen hohe W ärm eleit
fähigkeit n icht erforderlich ist, dagegen große mechanische 
W iderstandsfähigkeit gewünscht wird. Die ausgelöteten 6-m3- 
Gefäße sind m it so geschützten K astenrührern  versehen.

Bei dem Verfahren werden in  Kokillen gegossene dichte 
hochprozentige Ferrosilicium -Platten m it beliebigen Loten in 
die Kessel so eingelötet, daß eine 100%ige metallische Verbin
dung m it der S tahlw and entsteht. Diese Verbindung ergibt für 
den gewünschten W ärmefluß praktisch  kein H indernis mehr. 
Die P latten  sind m it einem etwas breiteren F uß  geformt, so daß 
sie F uß  an F uß  liegend verlötet werden können und über diesen 
dünnen Lötfugen breitere Fugen verbleiben, die m it säure
festen dichten K itten  ausgefüllt werden. Dieser K itt  b raucht 
also dann nicht m ehr das chemisch wenig beständige Eisen zu 
schützen, sondern nur noch eine chemisch wesentlich edlere 
schmale Lötfuge.

Abb. 1. Abreißprobe einer verlöteten Fe-Si-Platte.

Im  allg. w ird hierfür nur noch ein zinnfreies L o t ,  das in 
der H auptsache aus Blei besteht und daneben noch Cadmium 
und geringe Mengen Zink en thält m it einem eutektischen 
Schmelzpunkt von 245°, verw endet1). Mit diesem Lot werden
*) Siehe Gürtler: Metalltechnisches Taschenbuch, S. 261.

sowohl die Kesselinnenseite als auch die P la tten  vorbehandelt, 
dam it das E inlöten rascher und sicherer vor sich geht. Zinn 
wird bei dem V erfahren n ich t m ehr gebraucht. Die H aftung 
der verlöteten P la tten  an S tah l is t so hoch, daß  bis je tz t bei 
jedem Versuch, eine solche Verbindung bei gewöhnlicher oder 
erhöhter T em peratur auseinanderzureißen, die P la tten  zer
rissen, ohne daß die Lötstellen nachgaben. Mit der Prüf- 
tem peratur m uß m an dabei natü rlich  ~ 3 0 °  u n ter dem  Schmelz
punk t des verwendeten Lotes bleiben. Die H aftung  be träg t 
also selbst bei erhöhter T em peratur im m er noch m ehr als 
60 kg/cm 2 und  ist höher als die Zerreißfestigkeit des Ferro- 
siliciums. N ach dem Löten w ird das überschüssige L o t aus 
den Fugen ausgeschmolzen, die Fugen werden m it W asser 
und Bürste gereinigt und nach T rocknen m it einem bekannten 
dichten und säurebeständigen organischen K itt, z. B. Asplit, 
geschlossen oder m an benu tzt zum  Verfugen einen neuen, 
gegen alle Säuren, m it A usnahm e von F lußsäure, beständigen 
anorganischen S ilicatk itt der I. G. F arbenindustrie A.-G. 
Dieser K itt is t ebenfalls sehr fest und  abriebbeständig.

Die E ig en sch a ften  des 65—70% igen Ferrosilicium-Gusses 
sind von denen des 15%igen Ferrosilicium-Gusses ganz ver
schieden. Beide Güsse können n ich t im  Cupolofen, sondern nur 
im  Drehofen m it Gas- oder Ölfeuerung, sowie im  Elektroofen 
geschmolzen werden; die G ießtem peratur beim 65% igen Guß 
b e träg t — 1400°. In  trockenem  Sand gegossen w ird  der hoch
prozentige Ferrosilicium- Guß zum eist blasig, besser ist ein Guß 
in  grünem  Sand, aber auch da tre ib t der Guß noch infolge 
von Gasausscheidung beim E rstarren . Am besten ist Guß 
in eisernen Kokillen m it Nachglühung; das Gefüge is t dann 
feinkörnig und sehr dicht, die chemische Beständigkeit hervor
ragend. Die D ruckfestigkeit so gegossener P la tten  be träg t 
an  Zylinderproben geprüft bis 4000 kg/cm 2, die schwer zu 
erm ittelnde Zugfestigkeit jedoch nur 60—100 kg/cm 2. 15%iger 
Ferrosilicium-Guß is t wohl fester als 65%iger Ferrosilicium- 
Guß, er läß t sich aber n icht in  Kokillen gießen; auch 55%iger 
Ferrosilicium-Guß wird beim Gießen in  Kokillen noch rissig 
und ist deshalb praktisch  unbrauchbar, wenn er auch säure
beständig genug wäre. Der Prozentgehalt der P la tten  an 
Silicium läß t sich rasch und einfach durch die E rm ittlung  des 
spezifischen Gewichts feststellen, sofern Beimischungen von 
Metallen wie Al, Mg und  Ca n ich t vorhanden sind. Sind diese 
Leichtm etalle in größerer Menge als 1/ 2% anwesend, so ist 
die chemische Beständigkeit der P la tten  ungenügend.

Auffallend ist die hohe W ä r m e le itz a h l des 65%igen 
Ferrosilicium-Gusses m it 40 kcal/m  h  °C, die ebenso hoch ist 
wie die von Gußeisen, ferner die geringe W ärm eausdehnung 
m it 0,5 ■ 10-5 (bei S tah l 1 ,2-10-6) und  der große E lastiz itä ts
m odul von 1:400000 (bei S tah l 1:2100000). In  Überein
stim m ung dam it haben wir bei einem 100-1-Stahlkessel nach 
dessen 12 m m  starken  A uslötung im m er noch einen W ärm e
durchgang von drei V iertel des W ertes erhalten , den der 
nackte Kessel m it 7 m m  W andstärke u n te r den gleichen Ver
suchsbedingungen gegeben hatte . Mit 65% igen Ferrosilicium- 
P la tten  ausgelötete Kessel k ann  m an also in  der eingangs 
wieder gegebenen Aufstellung m it einem W ärm edurchgang 
von 800—900 k ca l/m 2 h °C einsetzen.

Bei den K o rro s io n s v e rsu c h e n  w urden 65% ige F erro 
silicium -Platten in  20% iger Schwefel-, Salpeter- und Salzsäure 
bei Siedetem peratur im  Vergleich zu Therm isüid m it 15% Si- 
Gehalt geprüft. Bei dem 65% igen M aterial w ar in der Schwefel
säure nach 32 Tagen noch gar keine Gewichtsabnahm e fest
zustellen. In  Salpetersäure stieg die W iderstandszahl von 
2400, ausgedrückt in Tagen je Millimeter Schichtstärke, am
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2. Tage auf 70000 vom 16. bis zum  32. Tage. In  Salzsäure 
betrug die W iderstandszahl zu Beginn der Versuche etwa 
1000 und w ar zwischen dem 16. und 32. Tage 10000. Die 
Beständigkeit von Therm isilid war demgegenüber ganz 
wesentlich geringer, seine m ittleren W iderstandszahlen be
trugen vom 1. bis 32. Tage in derselben Schwefelsäure 660, 
in der Salpetersäure 850 und in der Salzsäure weniger als 1, 
da die 15%igen Therm isilid-Proben nach 16 Tagen in der 
20%igen Salzsäure vollständig gelöst waren. Auch bei weiteren 
Versuchen m it Proben m it und ohne G ußhaut in 50- und 
75%iger kochender Schwefelsäure, in 32 -und  65% iger kochen
der Salpetersäure, in  20- und 36%iger kochender Salzsäure m it 
und ohne Zusatz von Kupferchlorid, in 10%iger kochender 
Ameisensäure, in 10%iger kochender Citronensäure, in Trichlor- 
essigsäure bei 150°, in Chlor bei 110°, in Brom bei 60°, in kalter 
Chlorsulfonsäure und in  kaltem  Königswasser w ar das Bild 
beim 65%igen Ferrosilicium-Guß im m er dasselbe. In  den ersten 
Tagen war ein ganz geringer Angriff vorhanden, der aber 
nach einigen Tagen fast völlig abklang, so daß m an rechnerisch 
bei D auerbeanspruchung bei allen Säuren m it Ausnahm e von 
Flußsäure auf eine W iderstandszahl von über 20 Jahren  je 
Millimeter Schicht kom m t. Bei Am moniak sind die P latten  
ebenfalls brauchbar, dagegen nicht bei starken  Alkalien. Diese 
werden nur in kurzen Zwischenoperationen von den hoch
prozentigen Ferrosilicium platten ertragen.

Bei der Abkühlung nach dem Löten zwingt nun die hohe 
H aftfestigkeit des Lotes am S tahl und an den hochprozentigen 
Ferrosilicium -Platten beide Materialien, sich in  gleicher Weise 
zusammenzuziehen. Da das Eisen sich aber m ehr zusam m en
ziehen möchte, als die aufgelöteten P latten , so entstehen im  Eisen 
Zug- und in den Ferrosilicium -Platten D ru ck sp a n n u n g en , 
die bei der 12 mm starken Auskleidung nicht nur n icht ge
fährlich sind, sondern im Gegenteil die hohe Schlagfestigkeit 
der aufgelöteten P la tten  bedingen, w ährend die P la tten  allein 
wenig schlagfest sind. Bei einer durch Verlöten hergestellten 
Verbindung —■ Stahl, Ferrosilicium -Platten — werden die 
durch Längenveränderungen hervorgerufenen Spannungs
veränderungen je Q uadratzentim eter in  den Ferrosilicium- 
P la tten  imm er nur ein Fünftel von den im  S tah l hervor
gerufenen sein. Dies beruh t auf dem V erhältnis der E lastiz itä ts
module des hochprozentigen Ferrosiliciums zum Eisen wie 
5:1. Die Beanspruchung eines ausgelöteten Kessels durch 
inneren Ü berdruck erzeugt also in  den aufgelöteten auf Zug 
n icht sehr festen Ferrosilicium -Platten nur ein Fünftel so große 
Zugspannungen, wie sie im  Eisen auftreten. Da nun vom 
Verlöten her in den P la tten  schon D ruckspannungen von 
~  400 k g /c m 2 vorhanden sind, so ergibt sich daraus, daß bei 
einer zusätzlichen Zugbeanspruchung des Eisens von 
1000 k g /c m 2 die restliche Beanspruchung der P la tten  imm er 
noch — 200 k g /c m 2 auf D ruck ausm acht. Einen m it 65%igen 
Ferrosilicium- P la tten  ausgelöteten Kessel kann  m an also 
erheblich auf Innendruck beanspruchen, ohne die Auskleidung 
zu gefährden.

Diese Verhältnisse konnten auch an Sonderproben nach
gewiesen werden. Ein verzinntes Stahlstück von 150 mm Länge 
und 10 X 50 mm2 Querschnitt wurde bei gewöhnlicher Tem peratur 
m it Hilfe von Meßmarken im A bstand von 100 mm und einem 
Setzdehnungsmesser nach Dr. Haas genau gemessen. Alsdann 
wurden auf den Breitseiten je eine Ferrosilicium-Platte von 10 mm 
Stärke und 75 mm Länge m it einem Lot vom F. 242° (Zinn-Antimon- 
Lot) aufgelötet und nach Abkühlung der Abstand der Meßmarken 
erneut gemessen. Durch das Auflöten war der Stahl nun länger 
worden, wenn auch nich t ganz so lang, wie er nach den physi

kalischen W erten hätte werden müssen. Das Lot h a tte  etwas 
ausgleichend gewirkt. Nach der gefundenen Ausdehnung mußte 
im Stahl eine Zugbeanspruchung von mindestens 500 kg/cm2 vor
handen sein, bei den P latten  ergibt dies entsprechend den M aterial
stärken eine Druckbeanspruchung von 250 kg/cm2. Das Verhältnis 
der Beanspruchung hängt natürlich vom Verhältnis der Material
stärken ab.

Abb. 3. Prüfstück zur Feststellung der gegenseitigen Spannungen 
zwischen Eisen und Fe-Si-Platte nach Verlötung.

D ie hohe B e la s tu n g sm ö g lic h k e it  des 65% igen au f
gelö teten  Ferrosilic ium s zeig ten  folgende P roben :

Auf einem 400 mm langen gefrästen Eiseüflachstab von 
10x50  mm2 Querschnitt wurden ebenfalls auf den Breitseiten 
mehrere hochprozentige Ferrosilicium-Platten zusammenhängend 
m it einander und m it dem Stabkopf durch Löten verbunden. Der

Abb. 4. Belastungsprobe eines m it Fe-Si-Platten belöteten Eisen
stabes.

Stabkopf war zum Einspannen in eine Zerreißmaschine ausgebildet. 
Die Plattenoberfläche und die offenen Längsseiten des Stabes 
wurden geschliffen und poliert, um Schäden bei der Beanspruchung 
sofort erkennen zu können. Der Stab wurde dann in der Maschine 
bei gewöhnlicher Tem peratur stufenweise langsam auf Zug bean
sprucht und dabei die Oberfläche dauernd m it der Lupe untersucht. 
E rst beim A uftreten der Streckgrenze, bei 2650 kg/cm2 Zugbean
spruchung, tr a t  beim gleichzeitigen Auftreten von Fließfiguren auf 
den polierten Längsstreifen ein H aarriß in der Ferrosilicium-Auflötung 
auf jeder Seite in  Höhe der Fließfiguren auf. Ein bei 200° geprüfter 
2. S tab wurde bei 2000 kg/cm2 Belastung schadhaft.

Die hohe S c h la g b e s tä n d ig k e it  der Auslötung konnten 
wir in  folgender Weise zeigen:

Von 6 gleichen 65%igen Ferrosilicium-Platten wurden 2 genau 
auf den Amboß eines Fallwerkes durch Schleifen aufgepaßt, 2 
wurden m it einem hochwertigen Säurekitt auf Eisen aufgekittet 
und 2 wurden m it einem Lot vom Schmelzpunktintervall 183/190° 
auf Eisen aufgelötet. U nter Verwendung eines Bärgewichtes von
1 kg und einer Fallhöhe von 20 cm wurden dann m it den 6 P latten  
Schlagversuche auf die M itte der P latten  ausgeführt. Dabei zer
brachen die aufgepaßten P latten  beim 1. Schlag, die aufgekitteten 
beim 2. bzw. 4. Schlag in mehrere Stücke; die aufgekitteten Platten 
lösten sich dabei von der Unterlage ab. D ie au f g e lö te te n  P la t t e n  
d a g e g e n  w a re n  b e im  100. S c h la g  n o ch  r iß f r e i .  Lediglich an

A bb. 5.
Fe-S i-P latte m it 70%  Si-Gehalt m it 
S äurek itt „H öchst“ SW20 aufgekittet. 
Zustand der P la tte  nach 4 Schlägen 

auf die M itte zu je 0,2 mkg.

Abb. 6 .
Fe-Si-Platte m it 70% Si-Gehalt m it Lot 

70% Zinn und 30% Blei aufgelötet. 
Zustand der P la tte  nach 100 Schlägen 

auf die M itte zu je 0,2 mkg.

Abb. 7.
Fe-Si-Platte m it 70% Si-Gehalt m it Lot 

70 % Zinn und 30 % Blei aufgelötet. 
Zustand der P latte  nach 150 Schlägen 

auf die Mitte zu je 0,2 mkg.
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der Stelle, wo die 10 mm große gehärtete Stahlkugel an der Spitze 
des Bären immer auftraf, war eine kleine oberflächlich zermürbte 
Stelle von <~l/2 mm Tiefe ausgearbeitet. Die Platten waren aber 
noch dicht gegen das Eisen. Bei Fortsetzung der Schlagversuche 
auf die aufgelöteten Platten tr a t  erst beim 150. Schlag ein H aarriß 
ein, trotzdem  hafteten aber auch nach E intreten  des Risses die 
P latten  noch fest am Eisen.

Diese Beobachtungen verlangen, daß m an bei der K on
struk tion  von auszulötenden Kesseln die sich aus inner« m  
Ü berdruck ergebenden Spannungen niedriger h ä lt als sonst 
üblich, da m an m it einer Vorspannung im  Mantel von bis 
zu 500 kg/cm 2 je nach Schmelzpunkt und H ärte  des Lotes 
rechnen muß. W ird das Gefäß zum K ühlen eines Ansatzes 
verwendet, dann is t die Vorspannung bei Verwendung eines 
hochschmelzenden Lotes noch größer. F ü r die W ahl der zu 
verwendenden W an d stärk e  gilt außerdem noch folgende 
Überlegung:

Erwärmt man ein dünnes Blech auf größerer Fläche, so wird 
es sich ausbeulen. V erlötet man auf einer so ausgebeulten Fläche 
ein sprödes steifes Material, wie es die 65%ige Ferrosilicium-Platte 
darstellt, so wird diese bei der Abkühlung brechen oder abspringen 
müssen, da die Ausbeulung dann wieder zurückgehen möchte. 
Is t das Blech aber stark  und die erwärmte Fläche verhältnismäßig 
klein, so t r i t t  eine solche Ausbeulung nicht auf, und eine aufgelötete 
starre P latte wird beim Abkühlen fest und sicher haften bleiben 
und auch nicht reißen.

Da m an bei größeren Gefäßen bestreb t sein wird, im 
Interesse einer raschen Arbeit größere P la tten  zu benützen, 
so ergeben sich dann auch größere W andstärken, gleichgültig, 
wie groß an sich die rechnerische Beanspruchung durch den 
inneren Ü berdruck im  Betrieb ist. P rak tisch  h a t sich der 
G rundsatz herausgebildet, die W andstärke bis 2 m  Dmr. 
m indestens =  D : 100 m m  zu wählen und  n ich t un ter 10 mm 
Blechstärke herabzugehen, da m an ja  auch m it der P la tten 
größe n ich t un ter ein bestim m tes Maß gehen wird. Bei größeren 
Gefäßen ist eine M indestwandstärke von 20 m m  erforderlich.

Da die P la tten  in  Kokillen gegossen werden, so is t m an 
bestrebt, m it möglichst wenig P la tte n so r te n  bei einem Kessel 
auszukommen. F ü r den Boden werden deshalb bis je tz t 
gewölbte Sechskantplatten  in  W abenanordnung benützt. Am 
R and des Bodens beim Übergang zur Krem pe w ird die Aus
lötung durch herausgeschnittene und  eingepaßte Teilstücke 
zu einem Kreis ergänzt. Die Bearbeitung der 65%igen Ferro- 
silicium -Platten is t m it H artwerkzeugen durch Hobeln, Bohren, 
Drehen, Sägen und durch Schleifen möglich. In  der K rem pe 
werden besondere, doppelt gekrüm m te K rüm m ungsplatten 
und anschließend an der W and einfach gekrüm m te R echteck
p la tten  benützt. Der obere F lansch wird in letzter Zeit auch 
m it P la tten  überlötet, die noch in  den Kessel über den R and  
hinabragen und an die W andplatten  m it einer Ringfuge an 
schließen; ursprünglich wurde der F lansch bis zu den P la tten  
homogen verbleit. Die D ichtung verläuft also je tz t auf den 
verlöteten F lanschplatten  über die K ittfugen hinweg. D urch
brüche der W and, wie untere und seitliche Ausläufe und 
Stutzen, werden durch Einlöten besonderer Form stücke her
gestellt, an die die Innenauslötung m it Fugen anschließt. 
Auch K astenrührer von l x l  m 2 R ührfläche m it Schaft wurden 
schon m it 65%igen Ferrosilicium -Platten verlötet, und der 
Auslötung von Deckeln s teh t n ichts im  Wege. Wegen der 
vielen D urchbrechungen bei einem Deckel wird eine solche 
Deckelverlötung aber verhältnism äßig teurer werden als bei 
einem Gefäß. Bis je tz t wurden schon Lote von 140— 320° 
Schmelzpunkt bei dem Verfahren benutzt, so daß m an m it 
einer möglichen Betriebstem peratur von ~  280° maximal, 
was das Lot anbetrifft, bis je tz t rechnen kann. Tem peraturen 
über 350° wird m an m it dem Verfahren der dabei auftretenden 
Spannungen wegen nie beherrschen können, ganz abgesehen 
von dem zu verwendenden K itt. Mit Vorteil benutzt m an imm er 
eutektische Lote, weil dann der Zeitverlust w ährend der Ab
kühlung der Verlötung bis zur E rstarrung  des Lotes am  ge
ringsten ist.

Neben den 65%igen Ferrosilicium -Platten kann m an aber 
auch nach den erteilten Paten ten  noch a n d e r e  h o c h w ä r m e 
le i t e n d e  P l a t t e n ,  die un terhalb  ihres Schm elzpunktes nur 
durch spanabhebende Werkzeuge verform bar sind, bei dem 
neuen Auslötverfahren benutzen. H ierher gehören P la tten  
aus F M -M a te r ia l ,  K o h l e n s t o f f - P l a t t e n ,  k e r a m is c h e  
S i l ic iu m -  und  S i l ic iu m c a r b id - P  l a t t e n  sowie auch 
e m a i l l i e r t e  M e ta l lp la t te n .  Größere Erfahrungen liegen 
allerdings bis je tz t nur bei den 65%igen Ferrosilicium -Platten 
vor, da diese am w irtschaftlichsten erscheinen. FM-Material

ist erheblich teurer und spezifisch schwerer als der 65%ige 
Ferrosilicium-Guß, en thä lt Sparm etall und is t nur bei Salzsäure 
und auch da nur bedingt brauchbar, versagt aber z. B. bei 
Salpetersäure völlig. K ohlenstoff-Platten, die auch bei N atron
lauge noch anw endbar sind, haben bei A bnützungsversuchen 
einen verhältnism äßig großen Abrieb ergeben; sie haben 
eine W ärm eleitfähigkeit von höchstens 29 kcal/m  h °C  wie 
Blei und verlangen bei der Verlötung eine vorhergehende Ver
kupferung auf der Rückseite. Die A nbringung des Fußes 
ist bei diesen und bei den keram ischen P la tten  etwas schwierig 
und verteuert die an und  für sich billigeren P la tten  erheblich. 
Die D ichtheit der K ohlenstoff-Platten und  der keram ischen 
Silicium- und Silicium carbid-Platten erreicht die der 65%igen 
in Kokillen gegossenen Ferrosilicium -Platten noch nicht. 
Em aillierte P la tten  sind chemisch sehr beständig, ergeben 
aber keine schlagfesten Auslötungen; Schlagfestigkeit is t aber 
ein H auptvorzug der Ferrosilicium platten-Auslötungen.

Die Q u a litä t d er  V er lö tu n g  kann m an bei allen schlag
testen Auskleidungen durch leichtes Abklopfen m it einem 
leichten Eisenham m er prüfen. N atürlich  häng t der Klang 
imm er von der Lage der Prüfstelle im  Kessel und von der 
verlöteten P lattensorte  ab. Die E rfahrung  w ird dem  Prüfenden 
aber bald sagen, welche P la tten  n icht einwandfrei d ich t ver
lö te t s in d ; diese können dann  durch E rhitzen herausgenommen 
und neu sicher verlö tet werden. E ine solche Dringlichkeit 
h a t sich aber bis je tz t nur selten ergeben. Man kann  die 
Prüfung aber auch so vornehmen, daß  m an die Oberfläche 
der aufgelöteten P la tten  m it einer geeigneten Therm ocolorpaste 
überstreicht und dann  den Kessel durch E intauchen in  warmes 
Wasser von außen erw ärm t. Der F arbum schlag der Paste 
m uß dann überall gleichm äßig schnell erfolgen. An Stellen, 
wo der F arbum schlag verzögert wird, is t die Lotbindung un 
genügend. Aufgelötete em aillierte P la tten  lassen sich nur 
nach dem zuletzt angegebenen V erfahren prüfen.

Eine P rü fu n g  au f D ich th e it  ausgelöteter Gefäße durch 
Anlegen der Pole einer äußeren elektrischen Strom quelle an 
den Kessel und  an  die innere nasse Oberfläche der Verlötung 
unter Zwischenschalten eines hochohm igen Voltm eters, wie 
bei em aillierten Kesseln üblich, is t auch nach dem Verfugen 
m it säurebeständigen K itten  zum eist unmöglich, weil die wärme
leitenden M aterialien zum eist auch den elektrischen Strom 
leiten. Vor allem hochprozentiges Ferrosilicium  leitet den 
Strom  verhältnism äßig gu t und  kann  wegen seiner Zunder
beständigkeit bis zur G lühhitze auch als W iderstandsm aterial 
gebraucht werden.

Die W ahl des richtigen K itte s  für die Fugen  is t für die 
Verwendung und H altb ark e it eines ausgelöteten Gefäßes 
ausschlaggebend. Die bei dem A uslötverfahren an  den K itt 
zu stellenden Anforderungen sind erheblich größer als bei 
gewöhnlichen Ausmauerungen, schon deswegen, weil die K itt- 
überdeckung in  den Fugen nur ~  8 m m  beträg t. I s t der 
benutzte K itt  der gestellten Aufgabe, die dünnen Lötfugen 
unter den gegebenen Betriebsbedingungen dauernd  völlig zu 
schützen, aber gewachsen, so ist n ich t einzusehen, w arum  ein 
Gefäß eines Tages versagen soll; es sei denn, daß  durch Ab
brechen eines R ührers und  H erabfallen einer schweren Last 
einige P la tten  zerstört werden, die dann  leicht und  rasch 
wieder ersetzt werden können.

Bei den bis je tz t ausgelöteten Gefäßen 'fü r Salz- und 
Schwefelsäure wurden als Verfugungsmaterial die bekannten Säure
k itte  Asplit normal und Asplit A m it Erfolg benutzt. Bei dieser 
Abdeckung is t gute H aftung und hohe D ichtheit gewährleistet. 
E ine Verfügung m it K unstharzen, wie Asplit, is t aber nur bei nicht 
oxydierenden Säuren und bei B etriebstem peraturen bis höchstens 
180° möglich. Sollte das A uslötverfahren noch allgemeiner an
wendbar sein, so m ußte erst noch ein anorganischer K itt geschaffen 
werden, der von selbst e rhärte t und auch bei trockener Erhitzung 
über 100° nicht tre ib t, d. h. blasig wird. Nach der E rhitzung auf 
Betriebstem peratur muß er völlig dicht bleiben und muß auch 
gegen oxydierende Reagentien, wie konz. Schwefelsäure, Oleum, 
Salpetersäure, Chromsäure, Königswasser, Chlor und Brom, völlig 
beständig sein. Die bis je tz t üblichen anorganischen K itte  —* 
W asserglaskitte - können diese Bedingungen nicht erfüllen. 
Entw eder sind sie nicht selbsterhärtend und treiben bei trockener 
Erhitzung über 100° stark , oder sie verlieren bei trockener Erhitzung 
über 100° während längerer Zeit erheblich an D ichtheit, und ihr 
Abrieb ist für das Auslötverfahren zu groß. Da das zu solchen 
K itten  verwendete Wasserglas 50—65% W asser en thält und dieses 
von reiner Kieselsäure bei stärkerem  E rhitzen nicht festgehalten 
werden kann, so is t dies verständlich.

Der von dem I. G. Farbenindustrie  A.-G .-W erk H öchst 
neu  g e f u n d e n e  S ä u r e k i t t  hat demgegenüber als Bindung
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in erhärte tem  Zustand nich t Kieselsäure, sondern S i l ic a te ,  
die ebenfalls säurebeständig sind und das im  K itt  vorhandene 
Anmachwasser aufnehmen und auch bei trockener E rhitzung 
bis zu relativ hohen T em peraturen festhalten. Dabei ist 
dieser S ilicatk itt selbsterhärtend schon bei gewöhnlicher 
Tem peratur. Seine volle chemische Beständigkeit erhält er 
aber erst durch E rw ärm ung auf — 120°, noch besser aber auf 
Betriebstemperatur, w as bei einem vorhandenen Dam pfm antel 
leicht ausführbar ist. Die Festigkeit einer 14 Tage alten n icht 
erw ärm ten K ittprobe war — 800 kg/cm 2. Nach Erw ärm en

Aufsich t Bodenansicht
Abb. 8. ¿ ilicatk itt in  Glasröhrchen auf Glas auf 140° erhitzt nach 
gstündigem Kochen in  blaugefärbter 20%iger HCl. Freie Oberfläche 
angefärbt. Eindringtiefe äußerst gering. Abschluß am Glas gut.

1 Tag auf 100° und  1 T ag  auf 150° erhielt m an  D ruckfestigkeits- 
werte über 2000 kg /cm 2, w ährend bew ährte gute W asserglas
kitte bis je tz t im  E ndzustand  höchstens 500 kg cm 2 D ruck
festigkeit, m anche Sorten aber auch nur 200 kg /cm 2 Festigkeit 
haben. Die S ilicatk ittproben w aren nach dem Erhitzen auf 
150° wasser- und  säurefest und  zeigten nach lOstündigem  
Kochen in  20%iger, b lau  gefärbter Salzsäure m it anschließender 
Abkühlung über X ach t in  der Säure am  nächsten Tag nach 
Zerschlagen eine E indringtiefe der b lauen F arbe  von höchstens
0,2 mm bei B etrachtung m it der Lupe. Ohne Lupe w ar eine 
Eindringtiefe n ich t zu erkennen. A uch der Abrieb w ar wesent- 
lich geringer als bei den üblichen W asserglaskitten. X ach  
geeigneter Behandlung der Fugen h ä lt dieser K itt  sehr fest 
und schützt das darunterhegende L ot völlig gegen alle Säuren  
m it Ausnahme von Flußsäure, gegen die die P la tten  aus 
65%igem Ferrosüicium  aber auch n ich t beständig sind. Bei 
Alkalien, wie Soda, N atronlauge und  K alilauge is t der S ilica t
k itt  ebensowenig brauchbar wie das hochprozentige F erro - 
silicium, dagegen bei Ammoniak. Bis je tz t glauben wir m it 
diesem K itt  T em peraturen bis 200° beherrschen zu können, 
wir sind aber bestrebt, diese Tem peraturgrenzen bis zu denen 
des Lotes zu erhöhen.

D er S ilica tk itt is t vorerst ganz auf die V erfügung bei 
dem Auslötverfahren eingestellt und zum  V erm auern  noch 
nicht geeignet. Mit der richtigen geringen Menge Flüssigkeit 
(50%ige Kalilauge) angem acht, is t der K it t  n ach  — 12 h 
Lagerung im  abgeschlossenen Gefäß fü r das Verfugen ver
arbeitbar. E r  is t dann  aber noch so steif, daß  d am it n ich t 
gem auert werden kann. N im m t  m an  beim A nm achen zu viel 
Flüssigkeit, so besteh t die Gefahr, daß  der K itt  durch weitere 
W asser auf nähm e aus der L u ft an  der Oberfläche läu ft und 
beim späteren E rw ärm en tre ib t;  außerdem  is t die W asser
beständigkeit dann  geringer. An u nd  für sich besteh t sehr 
wohl die Möglichkeit, den beim je tz t hergestellten S ilicatk itt 
benutzten Gedanken auch  auf verm auerbare K itte  auszu- 
dehen, zu rzeit sind aber dafü r geeignete Rohstoffe auf dem 
M arkt kaum  vorhanden und eine U m stellung der Erzeugung 
je tzt bei der gespannten A rbeitslage fast unmöglich. Auch 
als V erfugungskitt auf poröse und  in  der W ärm e wasser- 
abgebende säurefeste K itte  k an n  der S ilica tk itt n ich t benu tzt 
werden. D a er völlig d ich t ist, w ürde er beim E rw ärm en von 
der sich aus dehnenden L uft oder von dem sich bildenden 
W asserdam pf abgedrückt werden. E r  b rau ch t also eine völlig 
dichte U nterlage, wie sie bei der V erlötung gegeben ist.

W enn auch  nach  vorstehendem  die bei dem  neuen A uslöt
verfahren  benu tzten  M ateriahen teilweise säurebeständiger 
sind als die b isher benutzten  Säureschutzm aterialien, so is t 
es, zum al am  Anfang, doch angebracht, daß  m an vor dem  end
gültigen E n tsch eid  über die Beschaffung eines solchen A pparates 
die jeweilige B rauchbarkeit, vor allem des K ittes, durch be
trieb sm äß ige  Behandlung einer verlö teten  und  veifugten 
P  l a t t e n p r o b e  erforscht. H ierbei sind natü rlich  das Lot und

der K itt  zu verwenden, die bei der A usführung benutzt werden 
sollen, und  die Probe m uß alle Operationen durchm achne, die 
in  dem zu beschaffenden A pparat Vorkommen. W ir haben 
zwei Ausführungsformen solcher Proben geschaffen.

Im  ersten Fall werden 2 Ferrosilicium-Platten von rechteckiger 
Form in der M itte so zusammengelötet, daß an den Schmalseiten 
die die Verlötung abdeckenden Fugen zu liegen kommen. Bei 
dieser Probe wird ein stark  treibender K itt die Verlötung zerreißen. 
Bei der zweiten Ausführungsform is t in  einer dickeren rechteckigen 
Ferrosilicium-Platte m it Hartwerkzeug ein kreisförmiges Loch von 
5 cm Dmr. herausgedreht. In  diesem Loch werden zwei dünnere 
Ferrosilicium-Platten gegeneinander und m it dem dicken Stück so 
verlötet, daß auf den beiden Flachseiten der Probe 2 ringförmige 
Fugen entstehen, durch deren Verfugen die Verlötung geschützt 
wird. Bei dieser Probe kann ein treibender K itt die Verlötung 
nicht sprengen. Xur durch solche Prüfungen kann man Gewißheit 
über die Brauchbarkeit einer bestim mten A rt des Auslötverfahrens 
und des betreffenden K ittes für einen chemischen Prozeß erreichen.

Xach dem Auslötverfahren lassen sich G e fä ß e  b e l ie b ig e r  
G rö ß e , wie bei p la ttie rten  Apparaten, hersteilen, während 
die Herstellung von em aillierten A pparaten an  gewisse, durch 
die vorhandenen Öfen gesetzte Grenzen gebunden ist. Bis 
je tz t wurden 1 bzw. 2 Kessel von 40 1, 100 1, 250 1, 500 1, 
700 1, 1000 1, 1800 1, 2500 1, 3000 1 und 8 Kessel von 6000 1 
angefertigt. M ehrere dieser Kessel sind teilweise seit über
2 Jah ren  regelmäßig in Betrieb, ohne daß sich ein A nstand 
ergeben h a tte . Von den 6 000-1-Kesseln sind vier in  Betrieb. 
E s em pfiehlt sich aber trotzdem , den jeweiligen Zustand der 
K ittfugen regelmäßig zu überwachen. Alle diese Kessel haben

Abb 9. 6000-1-Kessel, m it Fe-Si-Platten über 65 ‘ 
fertig ausgelötet, wird überprüft.

Si-Gehalt

m it eiiier Ausnahme Asplitverfugung. E in  Kessel m it 1000 1 
für konz. heiße Schwefelsäure wurde' m it SW -K -K itt der 
I. G. Farbenindustrie  A.-G. verfugt, da  Asplit bei dieser 
Beanspruchung versag t h ä tte ; in  Zukunft würde hierfür der 
neue S ilica tk itt Verwendung finden.

Die wesentlichen V o r te i le  d e s  n e u e n  A u s lö tv e r 
f a h r e n s ,  das vom  Verfasser ausgearbeitet wurde, gegenüber 
E m ail dürften  nach vorstehenden Ausführungen außer der 
größenm äßig unbegrenzten H erstellbarkeit die höhere Schlag
festigkeit, der bessere W ärm eübergang und  die leichte R epa
raturm öglichkeit eines so ausgelöteten Kessels sein. Gegenüber 
m etallp la ttie rten  Kesseln is t bei dem  neuen V erfahren kein 
Sparm etall m ehr nötig, weder Z inn noch K upfer, Chrom, 
X ickel oder Molybdän, und  die Verwendungsmöglichkeit is t 
ganz erheblich breiter. Vor allem ist dam it ein guter wärm e
leitender Schutz gegen Salzsäure gegeben, der vorher nur 
m it dem empfindlichen E m ail erreichbar war.

Der P re is  dürfte  sich bei dem  neuen V erfahren i. allg. 
n ich t viel von dem eines anerkann t guten  Em ails unterscheiden. 
Am Anfang w ird das Auslöten etwas teurer sein als das 
Em aillieren, nach besserer E inführung w ird sich das Verhältnis 
aber m it der Zeit um kehren. Der Preis häng t in hohem  Maße,
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wie beim Em ail, von der Form  ab und. außerdem wegen der 
nötigen Kokillen für die P la tten  von der Häufigkeit.

Das neue Auslötverfahren ist von den Reichsstellen als 
ein Säureschutzverfahren m it heimischen W erkstoffen an
erkannt; die benötigten M aterialien sind bisher im m er auf 
Anforderung ohne Schwierigkeit bewilligt worden. Das Eisen
werk K aiserslautern in  K aiserslautern h a t eine einfache Lizenz 
erworben und h a t schon m ehrere Kessel, auch für fremde, 
n icht der I. G. Farbenindustrie A.-G. angehörende Werke, 
ausgeführt. Zurzeit is t im  Eisenwerk K aiserslautern neben 
kleineren Gefäßen ein 6000-1-Kessel in Arbeit. 65%ige Ferro- 
silicium -Platten haben bis je tz t für das Verfahren die Firm en 
Römheld (Mainz), Stühlen (Köln), und die H öchster Gießerei 
L. Scriba (Frankfurt a. M.-Höchst) gegossen. W enn auch

dieses Gießen einige Sonderkenntnisse der Materialeigen
schaften des hochprozentigen Ferrosilicium-Gusses erfordert, 
so lassen sich doch bei dem neuen V erfahren alle Operationen 
genau handw erksm äßig verfolgen und überwachen, was leider 
bei E m ail bis je tz t n ich t in  derselben Weise möglich ist. Viel
leicht erhält die E m ailindustrie durch das neue Verfahren 
eine Anregung, ih r ganzes Bemühen auf die Überwindung 
der Leichtverletzlichkeit des hochsäurebeständigen Em ails 
zu lenken, vor allem auf die Verbesserung der H aftfestigkeit 
und Schlagbeständigkeit. E in  völliger E rsa tz  für E m ail will 
das A uslötverfahren n ich t sein, da es viele Fälle gibt, bei denen 
das Auslöten zu um ständlich und  zu teuer bleiben wird. Inwie
weit Em ail durch das neue V erfahren verdrängt wird, w ird 
sich aus der Bewährung in  der Zukunft ergeben.

Eingeg. 13. April 1942. [23.

Einige einfache Destillationsgeräte
V o n  D o z e n t  D r .  H E R B E R T  H A E U S S L E R ,  T.  H.  H a n n o v e r ,  I n s t i t u t  f ü r  O r g a n i s c h e  C h e m i e

A b b . 1.
C/aisen-Aufsatz mit Ktihleransatz.

Abb. 2.
Fraktionieraufsatz m it K ühleransatz. Abb. 3. Abb 4

Laborkolonne. Wasserstrahlkühler.

Bei der üblichen fraktionierten Destillation unter Minder
druck wird der Dampf in  einem K ühler verdichtet und die 

Flüssigkeit m it Hilfe eines m it mehreren H ähnen versehenen 
Vorstoßes oder einer Spinne in die Auffanggefäße verteilt. 
Schwierigkeiten treten  auf, wenn einzelne Anteile k rista lli
sieren, da der Kühler, der Vorstoß oder die Spinne leicht ver
stopfen, und ferner, wenn über einen weiten Siedebereich 
getrennt werden soll, da der einmal gewählte K ühler sich 
nicht für alle Fraktionen hinsichtlich Tem peratur oder Menge 
schickt. Diese Schwierigkeiten lassen sich vermeiden, wenn 
man m it dem in Abb. 1 gezeigten G erät und einer einfachen Öl
pum pe arbeitet. L äßt m an die einzelnen Teile des Gerätes aus 
dem gleichen Glas fertigen, so lassen sich K ristalle durch E r
wärmen auch am Schliff leicht in die Vorlage schmelzen. Der 
K ühler kann nicht übergroß gewählt werden, da die hoch
siedenden Anteile ihn nur zum Teil in Anspruch nehmen. Die 
Auffanggefäße werden nach dem Drehen des Dreiweghahnes 
gewechselt. Dabei dringt zwar in das ganze G erät Luft, und die 
Destillation wird für kurze Zeit unterbrochen; drosselt m an 
aber die W ärm ezufuhr während dieser Zeit und setzt m it 
einer Ölpumpe den D ruck rasch wieder herab, so ist ein N ach
teil gegenüber dem etwas einwandfreieren Arbeiten m it einem 
m it H ähnen versehenen Vorstoß im  Gebrauch nicht zu be
merken. I s t die Berührung m it der Luft schädlich, so kann 
m an beim Wechseln durch den Dreiweghahn ein nichtan- 
greifendes Gas ström en lassen.

Der in Abb. 2 gezeigte Aufsatz bew ährt sich, wenn die 
siedende Flüssigkeit zum Stoßen oder leichten Schäumen 
neigt und wenn beim Rektifizieren eine verschärfte T renn
wirkung erzielt werden soll. Im  Gegensatz zu den Claisen- 
AufSätzen, die einen E in 
satz oder Füllkörper in 
ihrem  seitlichen Teil en t
halten, is t dieser E inbau 
vor der Gabelung un ter
gebracht, so daß der 
Rücklauf besser zum Aus
waschen des Dampfes her
angezogen wird- Den An
satz zur Aufnahme der 
Siedecapillare träg t nicht 
der Destillationskolben,

sondern der Aufsatz, so daß die Auffangkolben, die den De
stillationskolben gleichen, bei der R ektifikation als De
stillationskolben verw endet werden können, ohne daß ein 
Umfüllen der Flüssigkeit nötig wäre.

G rundsätzlich wurde m it R ücksicht auf den wenig geübten 
Studenten und Laboranten  W ert auf ein m öglichst hand
festes, gedrungenes und  billiges G erät gelegt. Aus diesem 
Grunde benutzen wir auch seit m ehreren Jah ren  die in  Abb. 3 
gezeigte Kolonne zum einfachen Trennen von Lösungsm ittel
gemischen. U. a. dienten die Jantzen-Kolonne u n d  die Widmer- 
Kolonne als Vorbilder. Aus Billigkeitsgründen wurde auf einen 
versilberten oder verkupferten V akuum m antel verzichtet. Sie 
en thält ein W en d elro h r, da ein W en d e ls tab  nur dann  seine 
Aufgabe erfüllt, wenn er sehr sorgfältig eingepaßt ist. Sie is t 
völlig verschmolzen und daher nur bei gröbster Fahrlässigkeit 
zu beschädigen.

K ann m an auf das Auffangen des D estillats verzichten, 
wie vielfach z. B. beim schonenden Einengen w äßriger Aus
züge oder beim Vertreiben letzter Lösungsm ittelm engen unter 
M inderdruck, eignet sich eine Anordnung, in der Dampf nur 
zum kleinen Teil auf den gläsernen Gefäßwänden, zum größeren 
auf dem W asser niedergeschlagen wird, m it dessen Hilfe der 
M inderdruck erzeugt wird. Abb. 4 zeigt eine W asserstrahl
pum pe, die sich durch einige Besonderheiten auszeichnet: der 
A bstand zwischen Düse und Saugrohr is t sehr groß gewählt, 
um eine m öglichst große K ühlfläche zu erhalten ; das Wasser 
fällt nicht, sondern ste ig t aus der Düse, w odurch sich zwanglos 
ein R aum  eingliedern läßt, der bei D ruckschw ankungen mög
licherweise einlaufendes W asser vorübergehend aufnehmen
k a n n .  Eingeg. 1. August 19i2. [43.]
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B E R I C H T E  A U S  DER C H E M I S C H E N  T E C H N I K

UMSCHAU

Ein neues V erfahren, u m  zw ei F lü ssigk eiten  von v er 
sch ied en em  sp ezifisch en  G ew icht im  G egen strom  zur k on ti
n u ierlichen  E inw irkung zu bringen1) , verm eidet die E inrichtung 
von Separatoren, die bisher für alle gebräuchlichen Verfahren 
charak teristisch  is t. Die T rennung der schweren und leichten 
Phase, die gewöhnlich in  gesonderten Gefäßen oder notfalls in 
Zentrifugen innerhalb  der einzelnen M ischstufen erfolgt, wird 
durch einen einfachen V erdrängungsvorgang ersetzt. Man läß t 
also die w ährend des M ischvorgangs en tstandene Em ulsion be
stehen und  fü h rt diese im  Gegenstrom zum W asch- oder E x trak 
tionsm ittel. Bei der W äsche von saurem  N itroglycerin z. B. sink t 
die aus N itroglycerin und Sauerw asser bestehende schwere Emulsion 
im aufsteigenden Frischw asser nach un ten . Offenbar erfolgreiche 
Großversuche und  B etriebserfahrungen haben gezeigt, daß bei 
diesem Vorgang in  der T at die jeweils gleichen Phasen sich gegen
seitig auswaschen oder „auskäm m en“ . Das Frischw asser ver
drängt also in  diesem Falle bei Bestehenbleiben der Emulsion das 
Sauerwasser. Die sich aus diesem Prinzip ergebende apparative 
E inrichtung besteh t daher abwechselnd aus Mischern, in denen 
durch beliebige R ührm itte l die z. T. entm ischten Phasen em ulgiert 
werden, und  W aschrohren, in denen die in den Mischern erzeugte 
Emulsion im  Gegenstrom zum Frischw asser herabsinkt. Die 
Durchlaufzeit durch solche W aschrohre is t  sehr gering (bis Vaoo) 
im V erhältnis zur D urchlaufzeit in den bisher gebräuchlichen 
Separatoren. Der R aum bedarf der A pparaturen  w ird natürlich  
entsprechend gering. Als vollkommenes G egenstrom verfahren 
erlaub t es bei angemessener E rhöhung der Mischerzahl bis knapp 
an die theoretische Lösungs- und W aschm ittelm enge heranzu
gehen. Die Anzahl der Misch- und W aschstufen kann ohne 
wesentliche Vergrößerung des A pparateinhalts erhöht werden, 
weil die D urchlaufzeit durch Fortfall der Separatoren  verhältn is
mäßig nur wenig wächst.

Der geringe Verbrauch an Lösungs- oder W aschm itteln  e r
möglicht hohe K onzentrationen und  bei Abwässern u. U. über
haup t e rs t deren w irtschaftliche V erwertung. Beispiel: N itro
glycerin m it 10% Säure w ird m it W asser und Sodalösung in einer 
A pparatur von 100 kg Stundenleistung gewaschen. Im  Vergleich 
m it einer kontinuierlichen Gleichstromanlage, die u n te r jedes
m aliger Verwendung von frischem W asser arbeite t, ergaben sich 
folgende D aten:

Gleichstrom Gegenstrom
Gesamtinhalt der W aschapparatur..............................  1 400 50
Durchlaufzeit der A pparatur..........................................  min 45 15
Wasserverbrauch einschl. Sodalösung..........................  kg/h 300 25
Sodaverbrauch................................................................... kg/ h 8 1,2
Höchste Abwasserkonzentration ..................................  °/0 8 29,6
Abel-Test bei 80° ..............................................................  min 15 26

(121)

Z uckerlöser, Perkolatoren u sw . aus G las. Vor kurzem2) 
wurde in dieser Z eitschrift eine Vakuum destillieranlage m it 
Sammelgefäßen bzw. K ontrollzylindern usw. aus Glas besprochen, 
die sich in  jeder Beziehung bew ährt hat, weil m an nicht nur an 
hochwertigen Metallen, wie K upfer oder dgl., spart, sondern auch 
die Bedienung sich sehr vereinfacht3). Jede V erunreinigung und 
jede Vermehrung des D estillats is t ohne Schw ierigkeit zu erkennen, 
der Gang der Fabrikation  in  jeder Phase zu verfolgen und jede 
Undichtigkeit oder sonstige Störung sofort zu übersehen. Diese 
w erkstoffbedingten Vorzüge treffen wir auch an bei Vorrichtungen, 
die dazu dienen, Zucker zu lösen oder Salze in  entsprechender 
Weise zu behandeln bzw. bei A ufgußfilterapparaten und Perko
latoren. Alle diese A pparate wurden bisher aus K upfer, Aluminium 
oder Steinzeug gefertigt, und den bisher in der Technik verbreiteten 
kleinen oder m ittle ren  A pparaturen hafte ten  allerlei Nachteile an. 
Die neuerdings (1941) auf den M arkt gelangenden Einrichtungen4) 
bestehen im wesentlichen aus einem H auptgefäß, das in sich aus 
zwei Glaszylindern zusam m engesetzt is t, zwischen denen un ter 
Benutzung elastischer D ichtungen ein F ilterplattenauflagering 
mit gedrehtem  abgetrepptem  Sitz liegt. Der metallische, keramische 
oder aus K unststo ff hergestellte Boden is t  zwecks restlosen Ab
laufs von Lösungen, F il tra t oder dgl. durchgewölbt. E r w ird durch 
Flansch-Ringe und zweite Flanschen bzw. Zylinderschutzringe m it 
elastischer U nterlage durch Spannschrauben angepreßt. In  das 
Innere  des Gefäßes kom m t eine L ochplatte aus Reinaluminium, 
Ton, Porzellan, Plexiglas usw., die genau auf den gedrehten 
P lattensitz  paß t. F lüssigkeitsstandanzeiger erübrigen sich. Eine 
abnehm bare K appe auf dem oberen Ende des im Z entrum  der 
L ochplatte liegenden L uftrohres verh indert das E indringen von 
Insek ten  und  dgl. und zugleich das Ü bertre ten  von Masse oder
>) K.Schmid , Chemiier-Ztg. 66, 340 [1942]. D .E .P . 578031.
2) Chem. Techn. 15, 135 [1942].
") D. E . P.-Anmeldungen K. 158932 und 159462; D. E. G. M. 1463726; Deutsche De-

stillateur-Ztg. Nr. 45/46 v. 17. 4.1941; Braunschweig. Konserven-Żtg. y . 20. 8.1941; 
Glashütte Nr. 38 [1941]; Obst- u. Gemüsererw.-Industrie [A] y .  24. 4. 41; Brennerei- 
Ztg. [B] v. 24. 7. 1941.

*) D. E . P.-Anmeldungen K. 161684, 161624, 160882, 160202, D. E. G. M. 1495743 und 
Anmeldung K. 27530; Notizen in Brauereinachr., Deutsche Weinztg.; Mineral-
wasserztg.; Ostmark. Spirituosenztg.; Braunschweig. Konserven-Ztg.

Flüssigkeit in  den F iltrierraum . Zum F iltrieren wird die Loch
p la tte  m it einem beutelartigen F iltersack umgeben, so daß eine 
doppelte F ilterung erzielt wird. Durch entsprechende Bemessung 
des Plattendurchm essers w ird erreicht, daß der F iltersack gleich
zeitig die Lochplatte auf dem Auflagering abdichtet. Die Dicke 
des F iltertuches, das auch noch m it Filterm asse bedeckt werden 
kann, rich te t sich nach der A rt der zu filtrierenden Flüssigkeit. 
Will man perkolieren, K räu ter ausziehen oder Siruplösungen m it 
u n te r 65% Zuckergehalt herstellen, dann nim m t m an Lochplatte, 
Rohr und Filtersack heraus und hängt einen längeren Filtersack, 
der fas t bis auf den Boden reicht, m it entsprechender Lochplatte 
und langem R ohr an besonderen Stehbolzen auf. I s t  der beab
sichtigte Vorgang beendigt, dann zieht man u n te r Benutzung einer 
Rohrschelle den Sack oder das auf der P la tte  liegende Gut aus 
der Flüssigkeit heraus. Es gelingt auf diese Weise, Zuckerlösungen 
ohne jeden R ückstand und sonstige Auszüge un ter weitgehender 
Vermeidung von Verlusten zu gewinnen. Die Tatsache, daß bei 
E insparung wertvoller Metalle G eräte geschaffen worden sind, 
die Lohn ersparen lassen, die Bedienung vereinfachen oder er
leichtern und schließlich vor allem infolge der D urchsichtigkeit der 
A pparatur eine ständige Überwachung erlauben, is t als ganz be
sonderer und beachtlicher F o rtsch ritt zu verzeichnen. (123)

Zur Erhöhung der K orrosionsbeständigkeit von Kupfer 
und seinen Legierungen gegen C u-haltige Lösungen, wie sie
z. B. zur U nkrautvertilgung gebraucht werden (insbes. CuCl2), 
empfehlen F. Wolf), H. Schotte
u. K . Görnitz6), den angreifenden 
Lösungen C h ro m s ä u re  (als 
CrOa oder z. B. in Form  von 
K 2C r20 7 -f H 2S 0 4) oder P e r 
m a n g a n a t  zuzusetzen; dies 
kann beim Ansatz der Lösungen 
oder kurz vor deren Berührung 
m it dem Metall geschehen. Man 
kann auch das M etall m it einer 
verdünnten wäßrigen Lösung 
(0,1 %ig) der Zusätze vorbe
handeln. Das Metall überzieht 
sich dabei m it einer Schutz
schicht, die weitere Angriffe 
durch C u '-Ionen  hindert. Die 
Tabelle zeigt die W irkung von 
Chromsäure und Perm anganat 
auf Messingbleche (MS 62) von 
<—* 10 g und 32 cm 2 Oberfläche 
beim Schütteln in Cu-haltigen 
Lösungen.

Die Schutzschicht kann, be
zogen auf die angewandte Salz
menge, klein sein, schützt aber 
z. B. Cu- und Messingteile der 
Hederichspritzen gegen Angriff 
Cu-haltiger Spritzlösungen, 
wenn diese z. B. Perm anganat 
enthalten  und so die Schutz
schicht im m er wieder erneuert 
wird. Chromate, die bei Fe-

G ew iclitsabnahm evon M essingblechen 
beim  S chü tte ln  m it C u-haltig . Lösung .

Zusätze
Gewicht 

yor Behdlg. 
g

Gewichts
abnahme

g
15 h in 1 1 Lösung m. 0,4% Cu 

als Chlorid
Ohne Zusatz.. 10,66 0,51

10,74 0,53
0,15% CrO, .. 10,68

10,70
—
—

0,05% CrO, .. 11,2 —
10,98
10,74

—
0,075% K,CrsO, 0,14

10,74 0,14
(grüner Niederschlag)

15 h in 11 Lösung m. 0,3% Cu
als N itrat -f- 0,1% Cu als Chlorid

Ohne Zusatz.. 10,66 0,19
10,81 0,19

0,06% CrO, .. 10,72 —
10,93 —

15 h in 11 Lösung m. 0,025% Cu
als Chlorid +  0,075% Cu als N itrat

Ohne Zusatz. 10,586 0,125
10,622 0,113

0,2 g E3£n04. 10,674
10,712

*1
*)

70 h in der gleichen Lösung
Ohne Zusatz. 10,72 0,32

10,02 0,30
0,2 g KMn04. 10,79

10,69
- ~
—

*) Hier steigt das Gewicht meßbar durch 
Bildung der Schutzschicht um 0,023 
bzw. 0,022.

oder Mg-haltigen Metallen als 
Korrosionsschutz empfohlen werden, sind zum Beizen von Cu un
geeignet. (124)

Z u m  In ten sitä tsverg leich  der R öntgeninterferenzen  
versch iedener Objekte. ( K o n s t r u k t i o n  e ine r  V e r g l e i c h s 
k a m e r a  fü r  F a s e r a u f  n a h m e n 6)). Kommt in zwei Präparaten 
ein und dieselbe K ristallitart vor, so kann die Bestimmung der 
Intensität entsprechender Interferenzen einen Schluß auf die vor
handenen Mengen zulassen. Die zur Erzielung vergleichbarer Auf
nahmen einzuhaltenden Bedingungen werden dargelegt, die Aus
wertung auch für den Fall vonObjekten mit Kristallitorientierung be
sprochen undeine „Vergleichskamera“ beschrieben,welche die beiden 
Präparate samt zugehörigen Filmen abwechselnd kurzzeitig in den 
Röntgenstrahl bringt. Durch Verwendung dieses Apparates wird eine 
Reihe von sonst schwer zu beseitigenden Fehlerquellen vermieden.

Solche Untersuchungen können für eine Reihe von Frage
stellungen von Wichtigkeit sein, z. B.: 1. Als Ergänzung der nur 
die Menge der Elemente oder Ionen erfassenden chemischen Analyse 
ist bei Mineralien, Legierungen usw. gelegentlich eine „Kristallit- 
analyse“ von Interesse. —2. Zur Erfassung des Grades der,,Röntgen- 
amorphie“, verursacht durch Gitterstörungenusw. — 3. Für Studien 
der Kristallisationserscheinungen bei Faserstoffen, verursacht durch 
mechanische Einwirkung und Temperaturänderungen. — 4. Zur 
Ermittlung des Fortschrittes einer chemischen Reaktion.

Ein Beispiel für die Anwendung der Kamera wird durch
geführt. (118)

») D .E .P . 721202, 721203; Kl. 48d, Gr. 402, y . 19. 12. 1939 bzw. 8. 12. 1940; ausg. 
29. 5.1942.

•) 0. Kratky, F. Schoßberger u. A. Sekora, Z. Elektrochem. angew. physik. Ohem. 48, 
409 [1942].
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PATENTE
All« Patente, welche nicht die chemische Apparatur u n d  den chemischen 
Betrieb, :ondern rein chemische Verfahren betreffen, sind im Chemischen 

Zentra lb latt referiert.

I. A llgem eine chemische Technologie
B. Meß-, Prüf- und Kontrollinstrumente (s. a. Kl. D I)

M essen des Inhaltes von F lü ssigk eitsb eh ä ltern . Vor
richtung zum — m it Hilfe eines gasförmigen D ruckm ittels, welches 
dem Flüssigkeitsbehälter und einem H ilfsbehälter durch zwei ge
trennte  Druckerzeuger gleichzeitig zugeführt wird, wobei die in  den 
Behältern erzeugte Druckerhöhung auf einen in  einer Verbindungs
leitung zwischen den beiden B ehältern angebrachten druck
gesteuerten Im pulsgeber wirksam ist, dad. gek., daß die beiden 
getrennten Druckerzeuger im  gleichen Volumenverhältnis zuein
ander stehen wie die Behälter. — Das h a t den V orteil, daß die 
Leitungen nicht so eng ausgeführt zu werden brauchen, daß durch 
Gefrieren des Kondensates Verengungen entstehen können, die 
das M eßresultat ungünstig beeinflussen oder sogar fälschen. 
W eiterer Anspr. u. Zeichn. G. N eum ann, Berlin. (D. R. P. 
718641, Kl. 42e, Gr. 33, vom 23. 6 . 1936, ausg. 17. 3. 1942.) Rr.

Selbsttätiger, period isch  w irkender gasan a ly tisch er  
A pparat m it V erbrennungsrohr, darin  befindlichem Sauer
stoffträger und zwangsläufiger Regenerierung durch Oxydation 
m ittels periodisch zugeführter L uft oder Sauerstoff enthaltenden 
Gases, gek. dad., daß jeweils nach dem Gas- und Luftdurchgang 
selbsttätig  Stickstoff oder ein anderes indifferentes Gas durch das 
Verbrennungsrohr geleitet wird. — Zur Vermeidung von Gemisch
bildungen in den Leitungen wird das V erbrennungsrohr m it ge
sonderten Zu- und Ableitungen für das Gas und die Regenerierluft 
versehen und die R egenerierluft durch ein zwangsläufig gesteuertes 
Auslaßventil abgeführt. Die Tem peratur des V erbrennungsrohres 
wird dera rt geregelt, daß die O xydation des M ethans vollständig 
ist, ohne daß eine nennensw erte Abspaltung von Sauerstoff e in tritt. 
4 weitere Anspr. u. Zeichn. H . M aihak A .-G ., Hamburg. (E r
finder: K. D a r m s tä d te r ,  Duisburg, und R. P r a u t z s c h ,  H am 
burg.) (D. R. P. 719 849, Kl. 421, Gr, 401, vom 1. 5. 1941, ausg. 
17. 4. 1942.) Rr.

D. Arbeitsgänge (Spezialapparaturen s. Kl. II bis X X II)
1. Verteilen, Abmessen, Fördern

B esch ick u n gsvorrich tu n g  für die auf e in er D rehscheibe  
ab geste llten  E insätze von T u rm rein igern  durch ein quer über 
den zu füllenden B ehälter verfahrbares Füllförderband, dad. gek., 
daß die Drehzahl der Drehscheibe von der jeweiligen Füllgut- 
abwurfstelle des Förderbandes d e ra r t se lbsttä tig  in Abhängigkeit 
gebracht wird, daß die Relativgeschwindigkeit zwischen dieser 
und dem senkrecht darun te r befindlichen A bw urfort auf der 
Hordenlage des zu füllenden Behälters dadurch s te ts  gleich bleibt, 
daß bei fortschreitender Drehung der Antriebswelle des Förder
bandes durch diese die Drehzahl des die Drehscheibe antreibenden 
stufenlos regelbaren Getriebes entsprechend beeinflußt wird. — 
Durch diese autom atische Regelung der Drehzahl der Drehscheibe 
wird erreicht, daß das Füllgut gleichmäßig dicht und in  einer be
stim m ten gleichmäßigen Höhe in den B ehälter zur Einfüllung 
gelangt. Zeichn. B am ag-M egu in  A .-G ., Berlin. (Erfinder: 
K. B a y e r le in ,  Berlin.) (D. R. P. 718963, Kl. 26d, Gr. 5, vom 
1. 2. 1941, ausg. 25. 3. 1942.) Rr.

4. Wärmeaustausch, Erhitzen, Kochen
V erbesserung des W ärm eüberganges durch B ee in 

flu ssun g der G renzsch icht. V erfahren zur —• an von flüssigen 
oder gasförmigen M itteln durchström ten W ärm eaustauschern, die 
außen von einem K ühl- oder H eizm ittel um spült werden, dad. gek., 
daß die W ärm eaustauschkörper bzw. deren W andungen durch an 
sich bekannte E inrichtungen, z. B. nach A rt der Vibrationssiebe, 
in S c h w in g u n g e n  versetzt werden, deren Frequenz bei einer
Schwingungsweite von 1—5 mm in  der Größenordnung von m in
destens 1500 je M inute liegt. — D adurch wird das Festsetzen des
zu erwärm enden oder abzukühlenden, flüssigen oder gasförmigen
Mittels und dam it die Bildung von den W ärm eübergang störenden
Grenzschichten verhindert bzw. wenn diese en tstanden sind, ihre
Auflösung und dam it eine Durchwirbelung des ganzen Mittels 
erreicht. 2 weitere Anspr. A . A ndreas, B erlin-C harlotten
burg. (D. R. P. 717 766, Kl. 17f, Gr. 1203, vom 22. 3. 1936, ausg 
21. 2. 1942.) R r.

12. Klären, Filtrieren, Zentrifugieren
B etriebsverfahren  für F iltervorrich tungen  m it K reis

lau fw aschvorrichtung für die F ilterm a sse , bestehend aus 
einer im unteren  Teil innerhalb des F ilterbehälters vorgesehenen, 
nach oben gerichteten Strahldüse m it Strahlrohr, dad. gek., daß 
die zu filtrierende Flüssigkeit von un ten  nach oben durch die F ilte r
masse geführt wird. — Zu diesem Zweck is t im  un teren  Teil des 
F ilterbehälters eine aus einem unten  offenen Kegelm antel be
stehende Rohflüssigkeitsverteilvorrichtung um das S trahlrohr der

W aschvorrichtung herum  angeordnet. W eiterer Anspr. u. Zeichn- 
W asserrein igung und W ärm etechnik  F ritz  U m lauf, H am 
burg. (D. R. P. 721643, Kl. 12d, Gr. 26, vom 21. 7. 1938, ausg. 
12. 6 . 1942.) -Rr.

R ohrartige V orrichtung zum  A u ssch eid en  von  F lü s s ig 
keiten aus G asen oder G asgem isch en  durch F liehkraft unter
A ufwärtsleiten des die Flüssigkeit tragenden Gasstrom es entgegen 
der Schw erkraft gegen einen konzentrisch zum rohrartigen  Ge
häuse über dem Gaseinlaß angeordneten, von Leitschaufeln zur 
Drallerzeugung gestü tzten , m it der Spitze nach un ten  gerichteten  
Prallkegel, der von einem den Prallkegel und die Leitschaufeln 
umgebenden Gehäuseeinsatz überrag t is t, dad. gek., daß der E in 
satz aus einem im A bstand vom Gehäuse eingebauten, in  der 
W andung undurchbrochenen R ohrstück  besteh t, dessen U n ter
kante sich auf einer G ehäuseverjüngung abstü tz t, so daß zwischen 
dem R ohrstück und dem Gehäuse ein un ten  abgeschlossener Ring
raum  en ts teh t, der m it einem A bflußstutzen versehen ist. — 
Dadurch w ird ein un ten  abgeschlossener, u n te r dem Einfluß des 
nach oben ziehenden Gasstromes u n te r U nterdrück gesetzter 
Ringraum  geschaffen, der die ausgeschleuderten, über den oberen 
R and des R ohrstückes quellenden sowie die darüber hinaus an die 
Gehäusewand gelangten Flüssigkeitsm engen erfaß t und ohne 
Gefährdung durch G asström ungen oder -w irbel zur R uhe und  end
gültigen Abscheidung kommen läß t. Zeichn. M eta llgese llsch aft
A .-G ., F rank fu rt a. M. (E rfinder: G. S e i t z ,  F ran k fu rt a. M.) 
(D. R, P. 722041, Kl. 12e, Gr. 2 01, vom 30. 5. 1935, ausg. 29. 6. 
1942.) Rr.

13. Trocknen, Darren
U m laufende R iese ltro m m el für T rock en zw ecke m it über 

den Umfang des M antels hinaus und  in  A bständen voneinander 
angeordneten Taschen, nach P a ten t 7058551), dad. gek., daß die 
Taschen in Form  von Trögen auf dem Umfang der Trom m el ver
te ilt sind. — Dabei is t die D auer der R uhezeiten verkürzt, ihre 
Anzahl aber vergrößert. Trom m eln m it g lattem  A ußenm antel 
lassen sich sehr le ich t um bauen. Zeichn. H . D ecker, Krefeld. 
(D. R. P. 721515, Kl. 82a, Gr. 21„i, vom 19. 11. 1937, ausg. 8 . 6 . 
1942.) Rr.

18. Armaturen
Selb stsch lu ß ven til für D ru ck m itte lb eh ä lter , insbes. 

Löschm ittelbehälter, m it einer an beiden E nden m it je einem 
V entilverschlußkörper versehenen Ventilspindel, die gegen den 
Behälterdruck öffnet, dad. gek., 1., daß die V entilspindel in  einer 
in dem V entilgehäuse dicht schließend angeordneten, vorzugs
weise aus Blei hergestellten Buchse so geführt wird, daß die Ventil
verschlußkörper unm itte lbar gegen die Buchse abdichten; 2., daß 
der federbelastete Bedienungsknopf als im  V entilgehäuse dicht 
schließend geführter Kolben ausgebildet is t^  — D adurch wird 
tro tz  des hohen Druckes ein dichtes Schließen des D ruckm ittel
behälters auch ohne besondere A bdichtungsm ittel zwischen der 
Buchse und  dem V entilgehäuse erreicht. Zeichn. Concordia  
E lek tr iz itä ts-A .-G ., D ortm und. (E rfinder: W. G o sm a n n  f, 
D ortm und.) (D. R. P. 723124, Kl. 61a, Gr. 1402, vom 8 . 5. 1937, 
ausg. 29. 7. 1942.) Rr.

19. Chemisch-technische Reaktionen und Verschiedenes
Behandeln  von festen , k örn igen  Stoffen  m it F lü ss ig 

keiten . V orrichtung zum —, gegebenenfalls in  Gegenwart von 
Gasen, u n te r Verwendung eines horizontal gelagerten, innen mit 
Schnecken versehenen um laufenden R ohres nach P a ten t 637 6852), 
insbesondere gemäß A usführung nach P a te n t 6604913), dad. gek., 
daß bei Verwendung von keram ischem  M ateria l für die E inbauten 
in  das R ohr die Hilfsschnecke bzw. die W älzleisten m it elastischen, 
beispielsweise aus K autschuk- oder K unststoffm asse bestehenden 
Zwischenlagen in N uten im  Schneckenblatt der H auptschnecke ein
gesetzt sind. — D adurch w erden Z erstörungen verm ieden, die 
durch betriebliche Zug- und  D ruckbeanspruchungen bedingt sind.
2 w eitere Anspr. u. Zeichn. I . G . F arb en in d u str ie  A .-G ., F ran k 
fu r t a. M., und D u isb u rger  K upferhütte, D uisburg. (Erfinder: 
Dipl.-Ing. E. R o s in  und  D r.-Ing. H. S c h a c k m a n n ,  Duisburg.) 
(D- R. P. 721434, Kl. 12e, Gr. 4 01, vom  9. 11. 1939, ausg. 5. 6 . 
1942.) R r,

II. Gewerbehygiene, Rettungswesen,
Schutz- und Sicherheitsvorrichtungen

E rzeugung und F örderung von L u ftsch au m  m itte ls  
einer K reiselpu m pe. Vorrichtung zur —, bei der wenigstens 
einer der Schaumbestandteile angesaugt wird und allen Bestand
teilen wenigstens ein Teil der zur Schaumbildung und -förderung 
notwendigen Beschleunigung durch die Schleuderwirkung erteilt 
wird dad. gek., daß jede Laufradzelle als Strahlrohr ausgebildet 
ist, dessen Strahldüse von der Mitte der Pumpe nach außen ge
richtet ist, so daß durch den austretenden Strahl der unter Druck 
durch die Pumpenhohlwelle zugeführten schaumbildenden Flüssig- 

durch m der Pumpenmitte angebrachte Öffnungen an-
,) Vgl. diese Ztschr. 14, 355 [19411. 
) Vgl. ebenda 11, 380 [1938]. • ) Vgl. ebenda 9, 519 [1936].
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wjucm, xa ctesr fföJ&stoTMigexa ZeBe I/uftschaum erzeugt und 
uurcn  die Schleuderwirkung u n te r D ruck gesetzt wird. — Da 
dein erzeugten Schaum  eine erhebliche Beschleunigung e rte ilt 
w v i ^ an n * kann  der Schaum  in  einem  Schlauch auch größere 
W iderstande überw inden oder aber m it einem geeigneten S trahl
rohr verhältn ism äßig  w eit geworfen werden. 7 weitere Anspr. u. 
Zeichn. K om et K om p agn ie  für O ptik , M echanik  und E lektro- 
T ecnn ik  G . m . b . H ., Berlin-H alensee. (D. R. P. 722973, Kl. 61 a, 
Gr. 15n , vom  1 . 6 . 1938, Prior. Österr. 27. 4. 1938, ausg. 25. 7. 
1942.) Rr

III. E lektrochem ie, G alvanotechnik, Elektrotechnik
D urchfüh ru ng von R eaktionen  oder V erfahren c h em i

scher, m eta llu r g isc h e r  und p h y sik a lisch er  A rt m itte ls  L ich t
b ogen s. V orrichtung zur —, bei dem die L ichtbogenelektroden m it 
einer oder m ehreren  D urchbohrungen zur Zuleitung bzw. Ableitung 
der R eaktionskom ponenten und R eaktionsprodukte aus der L ich t
bogenkam m er versehen sind, gek. durch eine solche A nordnung der 
durchbohrten  E lek troden  zueinander und  durch eine solche F or
mung ihrer B ohrungen sowie durch solche Öffnungsweiten ihrer 
engsten B ohrungsquerschnitte, daß die E lektroden eine S trahl
pumpe mit geradem  D urchfluß für die Reaktionskom ponenten 
bilden. — Die zur A bleitung der R eaktionsprodukte dienende 
Elektrode is t  düsenförm ig ausgebildet, wobei in der Düse ein 
Ringkanal m it nach innen  führenden Zweigkanälen als Zuleitung 
für einen R eaktionsteilnehm er oder ein V erdünnungsm ittel vor
gesehen ist. W eiterer Anspr. u. Zeichn. B . B ergh au s, Berlin- 
Lankwitz. (D R P. 721479, Kl. 12h, Gr. 4, vom 13. 9. 1936, ausg.
6 . 6. 1942.) Rr.

G aselem ent m it über den E lektroden  angeordneten  G as-
au ffan g b eh ä lte rn , dad. gek., daß zwecks Regelung der Gaszufuhr 
zu den E lektroden en tsprechend ih re r Gasfüllung auf und  ab be
wegliche Schwimmglocken vorgesehen und in  bekannter Weise zum 
selbsttätigen S teuern  der in den Gaszuleitungen der E lektroden 
angeordneten R egulierventile verw endet sind. — Die Möglichkeit, 
daß den E lektroden u nnü tz  viel Gas Zuströmen, das Gas nach 
Überfüllung der A uffangbehälter ins F reie entweichen und so 
gewisse Gefahren herbeiführen kann, z. B. die Gefahr einer K nall
gasbildung, is t hierbei ausgeschlossen. W eiterer Anspr. u. Zeichn.
B.  Ingw ersen , O sterhever über Garding, Schlesw. (D. R. P. 
722099, Kl. 21b, Gr. 14 vom 19. 1. 1940, ausg. 30. 6 . 1942.)

Rr.

V. Anorganische Industrie
Reine D icyan d iam id lösu n gen . V erfahren zur H erstellung 

— aus Kalkstickstoff in  G egenw art von W asser u n te r Verwendung 
von Kohlensäure, dad. gek., daß in  e iner w äßrigen Aufschlämmung 
von Kalkstickstoff durch E in le iten  von K ohlensäure bzw. kohlen
säurehaltigen Gasen bei T em peraturen  von 30—35° die anorgani
schen Bestandteüe ausgefällt w erden, worauf, ohne zu filtrieren, 
bei höheren Tem peraturen, und  zwar bis zu 80°, w eiter K ohlen
säure eingeleitet und anschließend bei 60—80° von den ausge
fällten Stoffen abfiltriert und  m it heißem  W asser ausgewaschen 
wird. — Bei den bisherigen A rbeitsw eisen werden geringere Aus
beuten oder unreine P rodukte erhalten . N ach dem neuen Ver
fahrenlassensich B etriebsausbeuten von 90—94,2% an sehr reinem  
Dicyandiamid mühelos erreichen. W eiterer Anspr. B ayerische  
Stickstoff-Werke A .-G ., B erlin-Schöneberg. (E rfinder: Dr.
K. Z ieke , Berlin-Schöneberg.) (D. R. P. 722 147, Kl. 12o, Gr. 1704, 
vom 31. 8. 1935, ausg. 7. 7. 1942.) Hr.

0

Alkalialuminate und S ch w efe ld ioxyd  aus B au x it oder 
Aluminiumsulfaten durch R ed u k tion  von  G em isch en  m it 
Alkalisulfaten. Verfahren zur H erstellung  von —, dad. gek., daß 
die Reduktion in einem innenbeheizten  O fe n  m it Kohle und  gas
förmigen Reduktionsmitteln stufenw eise ohne S interung durch
geführt wird, wobei in an sich bek an n te r W'eise das M ischungs
verhältnis Al20 3:N a20  etw a 1:1 und  das V erhältn is C :S 0 4 etw a 
1:1 bis 2 beträgt und das M ischgut in e iner ers ten  Zone des z. B. 
mit Wassergas innenbeheizten Ofens bis auf etw a 600—700°, in 
einer zweiten bis auf etw a 800° und  in  e iner d r itte n  bis auf etw a 
1200° erhitzt, und zwar die erste Zone le ich t oxydierend, die zweite 
neutral und die d ritte  gasreduzierend gefahren wird. W eiterer 
Anspr. I. G. Farbenindustrie A .-G ., F ran k fu rt a. M. (E rfinder:
H. Z irn g ib l, Wolfen, Kr. B itterfeld.) (D. R. P. 722260, Kl. 12m, 
Gr. 5, vom 1 1 . 7. 1937, ausg. 7 . 7 . 1942.) -Rr.

IX . a) Organische Verbindungen
B u ta n o l-( l) -o n -(3 ) . Verfahren zur H erstellung von — , dad. 

gek., daß aus einem in an sich bekannter W eise durch  B ehandeln 
von V inylacetylen in Gegenwart einer Säure u nd  eines K ata lysa to rs 
m it W asser und anschließendes N eutralisieren  erhaltenen  U m 
setzungsgemisch das gebildete Butanol-(l)-on-(3) durch D estilla
tion im Vakuum gewonnen wird. — Das V erfahren g ib t keine 
unverw ertbaren  Nebenprodukte und erschließt eine neuartige 
Verwendung des Vinylacetylens. C onsortiu m  für e le k tr o 
ch em isch e Industrie G m . b. H ., München. (E rfinder: 
Dr. P .H a lb ig  und D r .A .T re ib s ,  München.) (D R P. 720108,

X V I. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel
Behandeln von N ahrungs- und G enußm itteln  m it G asen

o d e r  D äm pfen. V orrichtung zum —, z. B. von G etreide m it ozon
haltiger Luft, auf einem elektrom agnetisch in Schwing- oder R ü tte l
bewegungen erhaltenen, insbes. als Sieb ausgebildeten Förderband, 
dad. gek., daß das Förderband aus ferrom agnetischem  Stoff be
steh t und u n te r demselben E lektrom agnete zur Schwingungs
erregung vorgesehen sind, wobei das Förderband den M agnet
polen in  geringem Abstand als m agnetischer Anker vorgelagert 
is*- Irgendwelche schwingenden Stützeinrichtungen oder son
stigen schwingenden Zwischenglieder zwischen den E lek tro
m agneten und dem Förderband werden im Gegensatz zu den be
kannten  V orrichtungen nicht benötigt. Der W irkungsgrad is t gut, 
da die in Schwingbewegung zu versetzenden Massen auf ein Min
destm aß beschränkt sind. Zeichn. S iem en s-S ch u ck ertw erk e  
A .-G ., Berlin-Siemensstadt. (Erfinder: Dipl.-Ing. H. B a y h a , 
Falkensee.) (D. R. P. 719256, Kl. 53c, Gr. 6 02, vom 16. 8 . 1938^ 
ausg. 2. 4. 1942.) j{r.

V erdauliches F utterm ittel aus H olz. Verfahren zur H er
teilung eines — oder ähnlichen Z ellsto ff haltigen Pflanzenteilen 

durch Erhitzen m it Bisulfitlauge u n te r Druck, dad. gek., daß die 
zu Holzschliff oder ähnlich weitgehend zerfaserten Ausgangsstoffe 
diesem sauren Aufschluß so lange unterw orfen werden, bis die 
Masse beim Vermahlen in amorphe verdauliche Teilchen (Faser
bruchstücke) zerfällt. -—- Dadurch is t  es möglich, in einer Ausbeute 
von 50—70% auch schwer aufschließbare Rohstoffe, wie K iefern
holz, Laubhölzer, m inderwertige und Abfallhölzer, die in der Zell
stoff- und Papierindustrie bisher gar n ich t oder nur in sehr be
schränktem  Maße verw endbar sind, einer w ertvollen N utzbar
machung zuzuführen. D r.-In g . F . R ühlem ann, Dresden. 
(D. R. P. 720361, Kl. 53g, Gr. 4 01, vom 10. 3. 1936, ausg. 5. 5. 
1942.) Br.

Kl. 12o, Gr. 5C1, vom 25. 2. 1937 ausg. 28. 4. 1942.) Rr.

X V II . Fette, W achse, Seifen, W aschm ittel
A btrennung unverseifbarer B estandteile. V erfahren 

zur -— aus solche enthaltenden Gemischen oder Verbindungen 
durch Verseifung m it alkalisch wirkenden M itteln und Destillation 
der wäßrigen Verseifungsprodukte, dad. gek., daß m an zunächst 
durch E inspritzen des wasserhaltigen Verseifungsproduktes in 
bereits geschmolzene Seife das W asser und einen Teil des Unver- 
seifbaren en tfern t und dann das restliche U nverseifbare in an sich 
bekannter Weise im  Hochvakuum, vorzugsweise bei Drucken un ter
halb 2 mm Hg, gegebenenfalls u n te r an sich bekannter Zuhilfe
nahm e indifferenter Gase oder Dämpfe, abdestilliert. — Infolge 
der äußerst geringen Verweilzeit w ird eine Schädigung der Seife 
vermieden. Die Entfernung des Unverseifbaren vollzieht sich 
praktisch ohne Verluste. 5 weitere Anspr. N oblee & T hörl 
G . m . b . H ., H am burg-Harburg. (E rfinder: Dr. H. P a r  d u n , 
H am burg-H arburg.) (D. R. P. 720478, Kl. 23d, Gr. 4, vom 
24. 8 . 1939, ausg. 7. 5. 1942.) Rr.

X IX . Brennstoffe, Teerdestillation,
Beleuchtung, Heizung

| B eheizung von lotrechten Schw eidrehöfen . Verfahren 
zur — m it zentral angeordneter Beheizung und m it durch deren 
Abgase betriebener Mantelbeheizung, dad. gek., daß ein Teil d er 
den M antel verlassenden Abgase im Kreislauf durch den M antel 
zurückgeführt wird. — Vorteile: Intensivste Beheizungsmöglich
keit der Heizflächen für das Schweigut und dam it Sicherung hoher 
D urchsatzleistungen des Ofens. Erzielung beliebig tiefer Tempe
ra tu ren  der Heizgase für die Mantelbeheizung des Gassammel
raum es, d. h. Möglichkeit der Verwendung normaler Bleche für den 
H eizm antel, also Herabsetzung der Kosten des Ofens. W eitest
gehende W ärm eausnutzung der Heizgase durch Verwendung der 
Abgase z. B. für die Trocknung bzw. Vorwärmung des Schwei
gutes. Schonende Behandlung der Teerdämpfe im Gassammel
raum  durch Ausschaltung jedweder schädlicher W ärmeeinwirkung 
durch zu hohe Heizgastemperaturen für die Mantelbeheizung. 
W eiterer Anspr. u. Zeichn. R heinm etall-B orsig  A .-G ., Berlin, 
und C. G eissen , Berlin-Schöneberg. (Erfinder: Dipl.-Ing.
E  P r im u s ,  Peterswald, Oberschles.) (D. R. P. 722894, Kl. 10a, 
Gr. 3606, vom 30. 3. 1940, ausg. 23. 7. 1942.) Rr.

X X . Schieß- und Sprengstoffe, Zündwaren
N icht zusam m enbackende pulverförm ige A m m on sa l

petersp ren gsto ffe . Verfahren zur Herstellung — in loser oder 
pa tron ie rte r Form, dad. gek., daß m a n  diese Sprengstoffmassen 
m it einer Menge von höchstens einem bis wenigen H undertteilen 
eines volum inösen Tonerdehydrates innig vermischt. — Dieses 
b indet die le tz ten  Reste anhaftender Feuchtigkeit, die der Spreng
stoff tro tz  der Trocknung des Ammonsalpeters während der H er
stellung aufnim m t, so daß die Bildung gesättigter Ammonsalpeter
lösung die beim Austrocknen die K ristalle verfilzen kann nicht 
m ehr möglich ist. D ynam it A ct.-G es. vorm als Alfred N o
bel & C o., Troisdorf. (D. R. P. 722144, Kl. 78c, Gr. 17, vom 
28. 6 . 1933, ausg. 2. 7. 1942.) r-
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V O N  W O C H E  Z U  W O C H E

GEPLANTES UND BESCHLOSSENES_________

Das neue G esetz zum  Schutze der erw erbstätigen
M utter (M uttersch u tzg ese tz )^  vom  17. Mai 1942 t r a t  am 1. Ju li 
1942 in  K ra ft, auch  in  den  e ingeg liederten  O stgebieten , und  m uß 
in  allen B etrieben , die F rau en  beschäftigen , ausgelegt w erden.

(4406)
Zur E rw eiterung der französischen  Z uckerindustrie

w urde d e r B au von 8 neu en  Z uckerfab riken  genehm igt. 4 W ein- 
u n d  O bstb ren n ere ien  w erden in  Z uckerfabriken  um gew andelt 
w erden. F e rn e r w urde e in e r Z uckerfab rik  die H erste llu n g  von 
S p iritu s  aus Z uckerrüben  genehm igt. (4373)

Zur G ew innung von E iw eiß aus B lu tp lasm a2) in D äne
m ark w ird  d ie  Ö lfirm a A lfred Olsen & Co. im  S chlach thof K open
hagen  eine Anlage in  B etrieb  nehm en, in  d er außer E iw eiß auch 
noch einige T ro ckenproduk te  fü r E rnährungszw ecke h e rg este llt 
w erden sollen. (4417)

Eine T orfverw ertun gsgesellschaft in Finnland wurde 
nach  V erhandlungen  zwischen dem  V olksversorgungsm inisterium  
u n d  den g rößeren  E in fuhrfirm en  fü r K ohle u n d  K oks u n te r  dem  
N am en O suuskun ta  T u rv e tu o te  i. 1. geg ründet. (4337)

Zur Zwangsbewirtschaftung von Torfmooren in F inn
land h a t d er S taatsp räsid en t beim  R eichstag einen G esetzentw urf 
eingereicht. D anach sollen d er S ta a t und A ktiengesellschaften und 
Genossenschaften, an  denen der S ta a t b e te ilig t ist, das R echt e r
halten , p riv a te  Torfm oore zw angszubew irtschaften, wenn sie nicht 
voll ausgebeutet w erden. Das N utzungsrecht soll auf 50 Ja h re  be 
sch rän k t bleiben, d am it die Moore sp ä ter land- oder fo rstw irtschaft
lich ausgew ertet w erden können. (4306)

Zur E rzeugung und V erarbeitung von F ischm ehl 
und Tran in den besetzten  O stgebieten w urde auf V eranlassung 
der H aup tv ere in ig u n g  der deu tschen  F ischw irtschaft u n d  der 
Fachgruppe  F u tte rm itte lin d u s trie  die F ischm eh lindustrie  Ost 
G. m. b. H ., S itz  H am burg , geg ründet. Zu ih ren  A ufgaben 
gehört es auch, d ie N ebenproduk te  auszuw erten  u n d  gegebenen
falls F ischm ehl- und  T ran fab rik en  in  den O stgeb ieten  zu erw erben 
o der zu errich ten . (4315)

Die Salzgew innung in B ulgarien  am  Schw arzen und  am 
Ägäischen Meer soll vom  L an d w irtschaftsm in is te rium  o rg an is ie rt 
u n d  d ie S a lzgärten  bei Porto-L agos in  T h raz ien  zur besseren  
A usnu tzung  v e rs taa tlich t w erden. M an will in  diesem  Ja h r  
8 —10 Mio. kg  Salz gew innen, in  den  n äch sten  Ja h re n  durch  
A usbau  d e r A nlagen 50 Mio. kg. (4311)

Zur Steigerung der spanischen M anganerzförderung von 
3890 bzw. 4673 t  in  den  beiden le tz ten  Ja h re n  auf d ie benötig te 
Menge von 11000 t  sind um fangreiche E rw eiterungsarbe iten  geplant. 
Die E rze finden sich in  H uelva, das 70% d er Jah resp ro d u k tio n  
liefert, in  E sto p in an  (Provinz H uesta), Cabrales (Provinz Oviedo) 
und  in  Covadonga (Provinz Oviedo). (4302)

J) Soeben e r s c h ie n e n  im  V e r la g  W . K o h lh a m m e r ,  S t u t t g a r t  und B e r l in .  Preis 0,20 RM. 
!)  V g l. van der Leeden , „ G e w in n u n g  u n d  V e r a r b e i tu n g  v o n  B lu tp l a s m a  a u f  dem H a m 

b u r g e r  S c h la c h th o f “ , A n g e w . C h e m . 54, 29 [1941].

FIRMENJUBILÄEN, FIRMENSCHRIFTEN

lOOjähriges Jubiläum  des W erkes Offenbach der I. G. 
Farbenindustrie A .-G .Das W erkOffenbach, das älteste der in der
I. G. Farbsnindustrie A.-G. zusammengeschlossenen Fabriken, e n t
wickelte sich aus einer Ruß- und Kreosotfabrik, für deren Bau der 
Chemiker Ernst Seil am 26. August 1842 ein Gelände erwarb. H ier 
entstand  die erste deutsche Teerdestillation, zugleich die Keim
zelle der deutschen Farbenindustrie, die sich aus dem Studium  
der Offenbacher D estillationsprodukte entwickelte. Im  Jahre 1850 
wurde die Fabrik  von Karl Oehler übernom men, der bald die ersten  
deutschen Teerfarbstoffe, insbes. die leuchtenden blauen Marken 
und das reine Anilinsalz, m it so viel Erfolg in den H andel brachte, 
daß die Fabrik erw eitert werden konnte.

Das U nternehm en konnte sich auch u n te r der Leitung von 
Oehlers Sohn (ab 1870) neben den heranw achsenden W erken von 
Höchst, Ludwigshafen und Elberfeld behaupten.

Im  Jahre 1905 ging es an die Chemische Fabrik Griesheim- 
E lektron über. Durch Griesheims Vorprodukte konnte Offenbach 
nun eine vielseitige Farbstoffproduktion entwickeln.

In  Offenbach wurde 1912 die H erstellung unlöslicher F arb 
stoffe auf der Faser entdeckt. Die echten leuchtenden Färbungen 
und  Drucke führten  sich als „N aphthol AS“ nach dem W eltkrieg 
in  der ganzen W elt ein und sicherten dem W erk seine Existenz 
auch nach dem Zusammenschluß der I. G. Farbenindustrie A.-G. 
im  Jah re  1925. Durch weitere erfolgreiche Arbeiten wurden die 
E ch theit der Farbstoffe und die Bequemlichkeit, sie zu handhaben, 
erheblich gesteigert. K urz vor diesem Kriege wurden die F abri
ka tionsstä tten  erw eitert und rationalisiert. W ährend des jetzigen 
Krieges is t die Offenbacher Farbproduktion zurückgegangen, und 
das W erk widmet sich neuen, zeitgemäßen Aufgaben (6003)

A U S  D E R  C H E M I S C H E N  I N D U S T R I E
_________________U N D  V E R W A N D T E N  G E B I E T E N

Die W elterzeugung von A lum in ium  b eträg t nach Schätzun
gen des Oxford In s titu te  of S tatistics 1942 (1941; 1939) 1,92 (1,245; 
0,974) Mio. t. Daran sind u. a. beteiligt: USA. m it 0,5 (0,3; 0,148), 
Cañada m it 0,355 (0,245; 0,075), G roßbritannien m it 0,05 (0,035: 
0,025), UdSSR, m it 0,055 (0,065; 0,06), Japan m it 0,06 (0,04; 0,023) 
lind Europa m it 0,8 (0,56; 0,343) Mio. t. (5338)

Europas größte P ilzverw ertungsfabrik  „D om inante  
wurde 1926 von einem Ita liener in Brusz gegründet, am südlichen 
Rand des K onitzer Kreises, im früheren Polen, heute Gau Danzig- 
W estpreußen. D ort wurden im Jah re  1926 5000 kg Pilze ver
w ertet, 1941 800000 kg, zurzeit täglich 20000 kg bei einer Tages
kapazität von 30000 kg. 240 Sammelstellen in der Gegend liefern 
das Rohmaterial. Aus den W äldern um Brusz kommen 25% aller 
in Deutschland auf den M arkt gelangenden Pilze. W ährend die 
Pilze in der Fabrik anfangs nur getrocknet oder eingemacht 
wurden, werden je tz t auch Büchsenkonserven hergestellt. Die 
Fabrik is t darauf eingerichtet, daß im W inter K artoffelscheiben 
auf 2% des Frischgewichts getrocknet werden können. (5342)

Ein Staatsausschuß zur Förderung der chem ischen In
dustrie in Finnland unter dem Vorsitz von Prof. Toxvonen (stell- 
vertr. Vorsitzer Minister Ramsay) wurde gegründet, um den Bedarf 
an chemischen Erzeugnissen und die Deckung des Bedarfs aus ein
heimischen Rohstoffen zu überprüfen, ferner um Richtlinien zum 
Ausbau bestehender und zum Neubau anderer W erke nach volks
wirtschaftlichen und wehrtechnischen Gesichtspunkten auszu
arbeiten. (5214)

INSTITUTE, 
VEREINE U ND FACHVERANSTALTUNGEN
A rb e its ta g u n g  des V D I- F a ch a u ssch u sse s  fü r  S ta u b 
te chn ik
im  Physikalischen Institut der U niversität Frankfurt a. M. 
am  13. N ovem ber 1942 um  9.15 Uhr.
A. W inkel, B e r l in :  Der Aufbau feinster Stäube als Folge der Entstehungsbedingungen.
— H . W itz inann , B e r l in :  Die Lichtabsorption von Stäuben in Abhängigkeit y n Korn
größe und Korngrößenverteilung. — K . Ü berre ite r, B e r l in :  Über den Einfluß der 
Gestalt staubfeiner Füllmittel auf die Eigenschaften vvn Kunststoffen. — E. Fe ite l, 
W ie n :  Neuere Anschauungen und Ergebnisse auf dem Gebiet der Zyklonenentstaubung.
— R . N agel, O f fe n b a c h  a .  M.: Die Abscheide- und Sichtwirkung von Entstaubem. — 
H . B . R üder, F r a n k f u r t  a .  M.: Einige Beiträge zur wirtschaftlichen Bedeutung der 
Staubabscheidung.

T e i ln e h m e r k a r te n  (3,— RM.) e r h ä l t l i c h  b e im  VDI, B e r l in  NW 7. (70(5)

PERSONAL-UND HOCHSCHULNACHRICHTER

K riegsauszeichnungen: Dr. habil. H. U. A m lo n g , Di
rek tor der G auforschungsanstalt für Pflanzenphysiologie in Posen, 
erhielt das K riegsverdienstkreuz 2. Kl

G efa llen : Dipl.-Ing. U. A isc h , Betriebschem iker der D eut
schen Spreng-Chemie, Torgelow (Pommern , Mitglied des VDCh 
Seit 1937, am 24. A ugust im Osten im A lter von 33 Jahren . — 
Dipl.-Kaufmann H. B a u s c h l i c h e r . beauftrag ter V ertreter der 
F irm aH engen & Co., Duisburg, j m 25. Ju li im  O sten .— H .-J .H o ff-  
m a n n ,  Diplom-Chemiker am Chem. Laboratorium  der U niversität 
Leipzig, am 5. Septem ber als Unteroffizier im Osten im A lter von 
30 Jahren. — Dr. phil. nat. F. K l i n k ,  Ass. am V ierjahresplaninst, 
f. die Chemie des Holzes u. der Polysaccharide, H eidelberg, Mitglied 
des VDCh seit 1937, als L eutnant in einem Panzer-G ren.-Regt. am 
14. Septem ber im 29. Lebensjahr. —- stud. chem. K. L a u b ,  M ann
heim, als Feldw. d. Luftwaffe, Inh. d. E. K. 1. und 2. Kl., der 
Frontflugspange in Gold und des Ehrenpokals des Reichsm ar
schalls, vor kurzem im A lter von 26 Jahren . — Dr. H. L o r e n z ,  
Chemiker des Wiss. Laboratorium s der I. G. Farbenindustrie  A.-G., 
W erk Krefeld-Uerdingen, Mitglied des VDCh, als L eu tnan t in 
einem Pionier-Batl. am 7. Septem ber im Osten im  A lter von 
29 Jahren.

G es to rb en : F. H a s s l e r ,  wiss. R at i. R., Ham burg, Mitglied 
des VDCh seit 1917, am 4. Jun i im 69. Lebensjahr. — Dr. chem. 
W. K a m p s c h u l t e ,  M itinhaber der Betriebsgem einschaft Dr. 
W. K am pschulte u. Cie., Solingen, am 16. O ktober im  57. Lebens
jahr — Staatl. Bergrat a. D. Th L i e h t e n b e r g e r . S tu ttg art, 
Mitglied des VDCh seit 1927, am 12. Oktober.
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